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Unsere nächsten Poulets
Diese 22'300 Küken im Pouletmaststall der Landwirte Alfred und Bernadette 

Tappolet im Hof Gennersbrunn sind nur sieben Tage alt und wissen nicht, dass 

sie in einem Monat bei Coop als Poulet verkauft werden. Seit 1998 der Weizen-

preis in den Keller gefallen ist, haben sich mehr Schaffhauser Landwirte auf 

die Nutztiermast verlegt. Die Anforderungen an die Hygiene sind enorm: Kein 

Tier darf eine Infektion bekommen. Ungeklärt ist die Frage, ob die zusätzlichen 

Mastställe im Kanton die Ökoflächen vermindern. Seite 3
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Purismo: Zwei Schaffhauser 
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Erfolg haben, im Porträt.

11 Norbert Bernhard gibt 

das Magazin «Private» heraus 

und gründete einen Preis für 

Wirtschaftsjournalismus. 

5 Harte Zeiten stehen 

bevor: Menschen ohne Arbeit 

erleben jetzt die rigorosen 

Kürzungen im neuen Gesetz. 
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Im Museum zu Allerheiligen 

werden Bilder des renommierten 

Künstlers David Schnell gezeigt.

 Foto: René Uhlmann
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Auf den ersten Blick meint man, seinen Augen 
nicht trauen zu können: Ein SVP-Einwohnerrat 
verlangt mehr Einbürgerungen in Neuhausen am 
Rheinfall! Aber dann bringt einem der zweite 
Blick wieder auf den Boden der Tatsachen zu-
rück. SVP-Einwohnerrat Willi Josel will mit sei-
nem Vorstoss vielmehr die in der Rheinfallge-
meinde ansässigen Schweizerinnen und Schwei-
zer mit dem Neuhauser Bürgerrecht beglücken.

Das, mit Verlaub, ist eine Schnapsidee. Die 
Schweiz ist das einzige Land in der Welt, in dem 
die Bürgerinnen und Bürger nach ihrem Hei-
matort gefragt werden. Früher war man dort 
eben armengenössig. Vor vielen Jahren muss-
te die Heimatgemeinde ihre Bürgerinnen und 
Bürger aufnehmen, wenn sie finanziell und so-
zial am Ende waren. Das hat sich heute grund-
legend geändert. Man zahlt Steuern in der Ge-
meinde, in der man wohnt, und man hat dort 
alle Rechte und Pflichten. Der Heimatort spielt 
absolut keine Rolle mehr.

Darum ist Josels Vorstoss fadenscheinig und 
heuchlerisch. Gerade Neuhausen am Rheinfall  
hat einen sehr hohen Anteil an wohnansässi-
gen Ausländerinnen und Ausländern. Die Äl-
teren kamen wegen der Industrie; die Jüngeren 
sind geblieben, haben eine Ausbildung abge-
schlossen und womöglich eine Familie gegrün-

det. Willi Josels Postulat zielt in die völlig fal-
sche Richtung. Diese Ausländerinnen und Aus-
länder sollten vermehrt eingebürgert werden., 
denn die Einbürgerung ist der wichtigste As-
pekt einer gelungenen Integration. Es fragt sich 
allerdings, warum so viele bestens integrierte 
Ausländerinnen und Ausländer der zweiten und 
dritten Generation sich nicht einbürgern las-
sen wollen. Ist es, weil sie einen EU-Pass haben, 
der um einiges attraktiver ist als ein Schweizer 
Pass? Oder sind sie zu träge, weil es auch ohne 
roten Pass geht?

Natürlich sind solche Überlegungen von einer 
SVP-Fraktion zuviel verlangt. Immerhin vertritt 
sie eine Politik, die in den letzten Jahren immer 
fremdenfeindlicher geworden ist. Seit mehr als 
zehn Jahren hat die SVP den Politstil mit ihren 
Plakaten zum Negativen verändert. Die Polit-
kampagnen mit Schafen, Ratten, Mäusen, dunk-
len Männern mit Schnauz und total verschleier-
ten Moslemfrauen haben die Gesellschaft verän-
dert. Nicht zum Guten. Das weiss eigentlich auch 
Einwohnerrat Josel. 

Wer das Schweizer Bürgerrecht erwirbt, muss 
einige Hürden überspringen. Die Zügel in den 
Bürgerkommissionen der Kommunen wurden 
nicht gelockert, sondern angezogen. Kein Zwei-
fel, sehr gute Sprachkenntnisse und ein tadello-
ser Leumund sind unabdingbar für die Einbür-
gerung. Letzteres gilt aber auch für die Schwei-
zer. Am 28. Februar findet in Neuhausen am 
Rheinfall eine Informationsveranstaltung über 
das Thema Einbürgerung statt. Solche Anläs-
se werden viermal im Jahr durchgeführt. Dort 
können auch Schweizerinnen und Schweizer al-
les darüber erfahren, was es bedeutet, Neuhau-
ser oder Neuhauserin zu sein ...
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Lieber die anderen einbürgern

Bea Hauser zu einem 
Vorstoss im Neuhau-
ser Einwohnerrat  
(vgl. Seite 20)
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Immer mehr Landwirte im Kanton Schaffhausen erzielen ihr Einkommen mit Mastställen

Woher die Poulets kommen
Als in den späten 90er-Jahren des letzten Jahrhunderts der Weltpreis für Weizen zusammenbrach, 

bekamen das die Schweizer Landwirte stark zu spüren. Viele änderten die Art und Weise ihrer Betriebe 

radikal, um ein Einkommen zu erhalten. Sie stiegen auf den Mastbetrieb von Nutztieren um.

Bea Hauser

Es ist ein strahlend schöner Vorfrühlings-

tag, als das «az»-Team bei Alfred und Ber-

nadette Tappolet im Hof Gennersbrunn 

erscheint. Hündin Wilma – offiziell Wil-

helmina von Gennersbrunn – begrüsst 

uns ganz begeistert. Alfred Tappolet 

schliesst den «Schaukasten» in seinem 

Pouletmastbetrieb auf, den er neckisch 

Chickenfarm nennt. 

Der «Schaukasten» ist ein kleiner Raum 

mit einer riesigen Glasscheibe, und da-

hinter befinden sich im Moment unseres 

Besuchs 22'300 Bibeli. Die Tappolets ha-

ben die neue Herde erst seit einer Woche, 

als alle Küken gemeinsam aus dem Brut-

kasten gekommen sind. «Nach 21 Tagen 

schlüpfen sie aus», erzählt Alfred Tappo-

let. Die vielen winzig kleinen Bibeli wu-

seln im Stall herum und springen in gros-

sen Gruppen in die andere Richtung des 

Stalls, wenn der Landwirt laut an die 

Scheibe klopft. «Sie müssen sich bewe-

gen, damit sie fressen.» In der Natur hetzt 

die Glucke ihre Küken aus dem gleichen 

Grund herum. «Wir sind nun die Glu-

cken», lacht Bernadette Tappolet. Nach 

30 Tagen werden 8'000 der dann nicht 

mehr kleinen Küken in die Metzgerei ab-

transportiert. «Die Hühner haben zu die-

ser Zeit ein Gewicht von 1,4 Kilogramm, 

daraus werden die Poulets, die im Laden 

mit einem Gewicht von einem Kilo ver-

kauft werden», so Alfred Tappolet. Nach 

total 38 Tagen Mast kommt der Rest der 

Hühner, die dann ein Gewicht von 2,1 Ki-

logramm haben, in die Metzgerei. «Sie 

werden zu Pouletbrüstli und Pouletbei-

nen verarbeitet, weil sie zu gross für ei-

nen Grill sind», erklärt der Landwirt.

Der Weizenpreis war schuld
Alfred Tappolet mit seiner Chickenfarm 

ist Vertragspartner der Grossmetzgerei 

Bell, der Lieferantin von Coop. Als 1998 

der Weizenpreis auf dem Weltmarkt zu-

sammenbrach, mussten er und seine Fa-

Landwirt Franz Stamm steht vor seinem Maststall in der Landwirtschaftszone in Thayngen, in dem zurzeit 16'000 Küken gefüt-
tert werden. Rechts im Bild: Landwirt Alfred Tappolet im Gennersbrunn mit einem Küken im Arm. Fotos: René Uhlmann
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Vermindern Mastställe die Ökoflächen?
Als Alfred Tappolet vor zwölf Jahren 

im Gennersbrunn seinen Stall für die 

Hühnermast baute, brauchte es dafür 

eine Umweltverträglichkeitsprüfung 

(UVP). Die musste auch Franz Stamm 

in Thayngen einholen, der seinen Stall 

im Jahr 2002 baute. Tappolet hat 14 Aa-

ren Landwirtschaftsland für den Stall 

verbaut. Der WWF habe damals ge-

meint, er müsse als Ersatz 14 Aaren 

Ökofläche freimachen, sagt er. «Das ta-

ten wir dann freiwillig», erinnert sich 

Alfred Tappolet. Um den Stall herum 

wurden 22 alte Hochstamm-Apfelbäu-

me gesetzt. Die Futtersilos wurden so-

gar grün angemalt, sodass sie nicht in 

der Sonne glänzten. «Das waren alles 

Kompromisse», meint Landwirt Tap-

polet. Seine Familie müsste mit ih-

ren 22'300 Hühner pro Mast finanziell 

über die Runden kommen, denn in den 

EU-Ländern seien jeweils 40'000 Küken 

in einem Stall das absolute Minimum. 

Franz Stamm hätte seinen Stall ger-

ne in der Nähe seines Bauernhauses ge-

baut, aber man habe das den Nachbarn 

nicht zumuten können, denn Bell holt 

mit drei grossen Lkw nachts um drei 

Uhr die Hühner ab. Stamm hat den 

Stall deshalb auf seinem Land Rich-

tung Ebringen errichten lassen.  

Im Kanton Schaffhausen werden im-

mer mehr grosse Mastställe gebaut. 

Das kollidiert mit der Raumplanung. 

Susanne Gatti, Leiterin des kantonalen 

Planungs- und Naturschutzamts, er-

klärt, es gebe vermehrt wieder Mast-

ställe, die UVP-pflichtig seien. Es wür-

den immer wieder Mastställe in eine re-

lativ intakte Landschaft gebaut. Aus 

landschaftlichen Gründen sei eine 

raumplanerische Beurteilung notwen-

dig. «Es geht bei den Mastställen natür-

lich auch um dem Verbrauch an Bo-

den», sagt die Raumplanerin. Wenn 

man sich die Nutztiere in den Maststäl-

len anschaue, denke man eher an eine 

Industrie- als an eine Landwirtschafts-

zone, so Susanne Gatti. Susanne Gatti 

beobachtet diese Entwicklung. (ha.)

milie einen Entscheid fällen, wie es nun 

weitergehen sollte. «Wir haben Verschie-

denes ausprobiert», sagt Bernadette Tap-

polet. Sie hätten an Truthähne gedacht, an 

Kälber und verschiedene andere Masttiere, 

aber die Hühner hätten sie überzeugt.

Was geschieht nun während einer sol-

chen Mast? Die Küken werden automa-

tisch gefüttert und getränkt. Bell liefert 

das Futter. Entlang den einzelnen Stall-

bahnen hängen die Wasserversorgung 

und die Futterschalen. «Hühner sind nicht 

in der Lage zu schlucken, weil sie keinen 

Schliessmuskel haben», sagt Landwirt 

Tappolet. Sie tippen den Schnabel in das 

Wasserschälchen und erhalten so einen 

Tropfen. Dann legen sie den Kopf nach 

hinten, und der Tropfen rinnt in die Keh-

le. Die Tieren können – übrigens wie jeder 

Vogel – nicht urinieren. Essen und Wasser 

werden via Darm ausgeschieden. Der Stall-

boden mit den verteilten Spänen ist trotz-

dem trocken. Nach etwa zwei Wochen le-

gen die Tappolets lange Bahnen in den 

Stall, die sie Liegestühle nennen. Darauf 

können die Küken liegen oder herumhüp-

fen. 

Am 20. Tag dürfen die Küken nach 

draussen in einen Wintergarten. Tiefge-

legene Fenster im Stall werden geöffnet, 

sodass die Tiere ins «Freie» können. Der 

Wintergarten ist mit Windschutznetzen 

geschützt. Die Anlage ist zu hundert Pro-

zent hygienisch. In den Stall darf nur, 

wer sich einen Schutzanzug anzieht und 

alles desinfiziert ist. Die Grossverteiler 

stellen strenge Anforderungen an die Hy-

giene und Gesundheit der Tiere, denen 

sich sowohl die Lieferantin Bell wie auch 

die Landwirte unterziehen müssen. Die 

Ställe sind insekten- und fliegendicht, 

denn jede Fliege bringt Krankheiten. Die 

Küken ertragen gar nichts, die Gefahr ei-

ner bakteriellen Infektion lauert überall, 

denn Salmonellen oder andere durch den 

Fleischkonsum übertragene Krankheiten 

können den Menschen schaden.

Kein Fleckchen zu sehen
Wenn eine neue Herde mit den kleinen 

Küken in den Stall kommt, wird er auf 

34 Grad aufgeheizt. Nach einer Woche 

wird die Temperatur auf 32 Grad und 

dann immer weiter reduziert. Nach 38 

Tagen sind die letzten Hühner abtrans-

portiert. Dann haben die Tappolets und 

ihre Mitarbeiter eine Woche Zeit, den 

Stall gründlich zu säubern. «Unser Stall 

ist zwölfjährig, und da ist kein Flecken 

und kein Stäubchen sichtbar», so Alfred 

Tappolet. Auch die Abluftkamine werden 

peinlich genau geputzt und desinfiziert. 

Unter diesen Kaminen hängen Netze, da-

mit kein Vogel seinen Kot den Stall ver-

koten kann. Die Mastpoulets legen kei-

ne Eier. Dafür braucht es aber Mutterher-

den, solche gebe es in der Schweiz und im 

Ausland, sagt Alfred Tappolet. Seine Bibe-

li seien alle in der Schweiz geboren wor-

den. In der Schweiz gebe es leider zu we-

nig Mutterherden, klagt er. 

Die Tappolets haben den Hof Genners-

brunn ihrem Sohn übergeben, legen aber 

noch überall tatkräftig Hand an. Die ver-

schiedenen Hühnerzüchter in der Region 

– alle arbeiten für Coop, Migros oder Fifag 

– sind keine Konkurrenten, sondern hel-

fen sich gegenseitig aus.

Achtmal im Jahr eine neue Herde

Franz Stamm in Thayngen beispielswei-

se betreut zurzeit die Hühner von Adri-

an Waldvogel in Stetten, damit dieser mit 

seiner Familie Skiferien machen kann. 

«Etwa achtmal im Jahr habe ich eine neue 

Herde», erklärt er. In seinem Maststall 

sind die 16'000 Küken schon etwas grös-

ser als jene von Alfred Tappolet, sie sind 

etwa 14 Tage alt. Auch Franz Stamm ar-

beitet für Bell, also für Coop. Sein Stall ist 

ebenfalls mit einem Warnschild «Hygie-

nezone – Betreten nur mit Erlaubnis ge-

stattet» angeschrieben. Wenn ein Züch-

ter mit Bell einen Vertrag unterzeichnet, 

kommen Berater von der Grossmetzge-

rei, um ihn bei der Stallgestaltung zu un-

terstützen. Diese Berater wissen, was die 

Grossverteiler in Sachen Hygiene verlan-

gen. 

Als sein Bruder – der in die Ukraine 

ausgewandert ist – in einem Hühner-

mastbetrieb In Norddeutschland gearbei-

tet hat, kam Franz Stamm auf die Idee, 

mit der Hühnerzucht sein Einkommen 

zu verbessern. Ende der 90er-Jahre des 

letzten Jahrhunderts habe man mit der 

Milchwirtschaft und dem Ackerbau kein 

Geld mehr verdienen können, erklärt 

Franz Stamm. Küken zu mästen sei eine 

anspruchsvolle, aber wertvolle Arbeit. 

Für Landwirt Stamm ist es einträglicher, 

neben der Hühnermast Getreide für das 

Futter anzubauen, das ihm der Futterlie-

ferant von Bell dann abnimmt, als seine 

Rinderherde zu vergrös sern. Bell plant 

mit den Hühnerzüchtern terminlich ge-

nau. Franz Stamms Küken werden bei 

Coop im März an einer Aktion verkauft. 

Die künftigen Poulets in ihrem warmen 

Stall wissen das nicht.
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Praxedis Kaspar

Kein Scherz, sondern bitterer Ernst für 

arbeitslose Frauen und Männer, insbe-

sondere für die Jungen und die Alten 

unter ihnen: Am kommenden 1. April 

tritt das revidierte Arbeitslosengesetz 

AVIG mit seinen restriktiven Änderun-

gen in Kraft, die eine knappe Mehrheit 

von 53,3 Prozent der Stimmenden bei ei-

ner Stimmbeteiligung von 35 Prozent am 

26. September 2010 an der Urne gutge-

heissen haben. Es geschah nach einer 

langen Auseinandersetzung zwischen 

der Linken, die vor den Folgen des mas-

siven Sozialabbaus warnte und deshalb 

das Referendum ergriffen hatte, und den 

Bürgerlichen, die ihren Willen im Parla-

ment durchsetzen konnten und die Ge-

setzesänderungen zur Sanierung der Ar-

beitslosenkasse damit auf die Schiene ge-

schickt hatten. Der Schaffhauser SP-Nati-

onalrat Hans-Jürg Fehr hatte damals im 

Parlament und in öffentlichen Stellung-

nahmen die Probleme aufgezeigt, die als 

Folge der Kürzungen zu erwarten seien. 

In den «Schaffhauser Nachrichten» hatte 

er im Dezember 2009 geschrieben: «Mit 

einer sozialen Härte sondergleichen ha-

ben SVP, FDP und CVP den grössten Leis-

tungsabbau beschlossen, den es in der Ge-

schichte der Arbeitslosenversicherung je 

gegeben hat.» Aber der Linken gelang es 

nicht, die millionenschwere Umvertei-

lung der Belastungen auf die Steuerzah-

ler zu verhindern. Das Referendum ist ge-

scheitert, die Änderungen treten in Kraft: 

Es werden am 1. April in der Schweiz auf 

einen Schlag 16'000 Arbeitslose ausge-

steuert, schätzungsweise 5000 von ihnen 

werden gezwungen sein, die Sozialämter 

aufzusuchen. Geld bekommen sie aber 

nur, wenn sie ihr Vermögen vorher auf-

gebraucht haben. Die Änderungen müs-

sen von den kantonalen Arbeitsämtern 

durchgesetzt werden, während die Sozi-

alämter gezwungen sind, die Folgen auf-

zufangen, deren Tragweite sie noch gar 

nicht wirklich einschätzen können. Im-

merhin beziffert die Konferenz der kan-

tonalen Sozialdirektoren die Kosten, die 

Ab 1. April werden Leistungen für Arbeitslose gekürzt

«Jetzt werden wir noch besser»
Das neue Arbeitslosengesetz bringt Härten für die Betroffenen – aber auch die Chance auf noch intensi-

vere Beratung und noch erfolgreichere Vermittlung. Das Arbeitsamt jedenfalls krempelt einmal mehr 

die Ärmel hoch.

RAV-Beraterin Angela Müller im Gespräch mit einem Klienten (Aufnahme gestellt). Foto: René Uhlmann
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Kanton Schaffhausen 
Betreibungsamt

Beim Betreibungsamt Schaffhausen ist die Stelle einer 
kaufmännischen Mitarbeiterin bzw. eines kaufmän-
nischen Mitarbeiters neu zu besetzen. Wir suchen 
deshalb per 1. April 2011 oder nach Vereinbarung 
einen/eine

Sachbearbeiter/in (100 %)
Wir erwarten
− kaufmännische Grundausbildung und Berufserfah-

rung (vorzugsweise im Bereich Betreibungsamt)
− Grundkenntnisse im Schuldbetreibungsrecht
− Freude am Umgang mit Zahlen
− Erfahrung in der Buchhaltung von Vorteil
− Freude am Kundenkontakt
− selbstständiges, zuverlässiges und verantwor-

tungsbewusstes Arbeiten
− gute EDV-Anwenderkenntnisse
− Belastbarkeit und Flexibilität
− Diskretion und Durchsetzungsvermögen
Wir bieten
− eine verantwortungsvolle und interessante Tätig-

keit in einem eingespielten Team
− einen mit modernen Arbeitsmitteln ausgerüsteten 

Arbeitsplatz
− zeitgemässe Anstellungsbedingungen und Besol-

dung nach den kantonalen Besoldungsrichtlinien
− angenehmes und kollegiales Arbeitsklima

Fühlen Sie sich angesprochen? Thomas Winkler, Vor-
steher des Betreibungs- und Konkursamtes Schaff-
hausen, gibt Ihnen gerne weitere Auskünfte (Telefon 
052 632 54 67).

Ihre schriftliche Bewerbung mit Lebenslauf, Foto und 
Zeugniskopien senden Sie bitte an das Betreibungs- 
und Konkursamt Schaffhausen, Münsterplatz 31,  
8200 Schaffhausen

BAZAR

Einsenden an:  
«schaffhauser az», Bazar,  
Postfach 36,  
8201 Schaffhausen.
Erscheint nur, wenn Geld  
beiliegt.

BAZAR «SCHAFFHAUSER AZ» VERSCHENKEN
gratis

GESUCHT
5 Franken

VERKAUFEN
10 Franken

VERSCHIEDENES
10 Franken

Name/Adresse:

             Tel.

Text:

 

(Bitte Blockschrift)

Etwas zu verschenken?  
Zu verkaufen?  
Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein- 
inserat in der Donnerstagsausga-
be der «schaffhauser az» hilft Ih-
nen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
finden.  Es ist ganz einfach: Unten- 
stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden  
an: «schaffhauser az», Platz 8, 
Postfach 36, 8201 Schaffhau-
sen. 

ZU VERSCHENKEN

Ski Völkl P50 F1 Energy 
mit Bindung Marker M8.2, 178 cm lang. 
Kanten geschliffen. Wurden etwa 35 
Tage gebraucht.

Telefon 052 624 96 04
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Grossauflagen 2011:
30. Juni, 29. September, 8. Dezember
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wegen der Leistungskürzungen auf die 

Kantone und Gemeinden überwälzt wer-

den, auf jährlich bis zu 250 Millionen 

Franken. 

Schneller ausgesteuert
Zur Erinnerung: Schon seit Jahresbeginn 

sind die Lohnabzüge von 2 auf 2,2 Prozent 

erhöht worden, bereits in Kraft ist auch 

das Solidaritätsprozent auf Einkommen 

zwischen 126'000 und 315'000 Franken. 

Auf Lohnbestandteilen von über 315'000 

Franken werden gar keine Abzüge erho-

ben. Gemäss Schweizerischer Depesche-

nagentur SDA bringen die zusätzlichen 

Lohnprozente, je hälftig von Arbeitneh-

mern und Arbeitgebern getragen, insge-

samt rund 650 Millionen Franken Mehr-

einnahmen für die Arbeitslosenversi-

cherung; 170 Millionen davon stammen 

aus dem Solidaritätsprozent, das so lan-

ge erhoben wird, bis die sieben Milliar-

den Franken Schulden abgebaut sind. 

Den Mehreinnahmen stehen Minderaus-

gaben von rund 620 Millionen Franken 

in Form von Leistungskürzungen gegen-

über, welche die Betroffenen weit stärker 

schmerzen werden: So erhalten Bezüge-

rinnen und Bezüger neu nur noch dann 

260 Taggelder im Jahr, wenn sie auch 

mindestens ein Jahr lang einbezahlt ha-

ben. Nur wer anderthalb bis zwei Jahre 

lang Beiträge bezahlt hat, kann weiter-

hin insgesamt 400 Taggelder beziehen. 

Frauen und Männer über 55, die bis an-

hin Anrecht auf 520 Taggelder hatten, 

wenn sie anderthalb Jahre lang einzahl-

ten, müssen neu für den gleich hohen 

Bezug zwei Jahre lang Beiträge geleistet 

haben. Besonders hart trifft es junge Ar-

beitslose ohne Kinder. Neu sollen sie für 

eine Beitragsdauer von einem bis zwei 

Jahren nur noch 200 Taggelder erhalten, 

was der Hälfte der bisherigen Leistun-

gen entspricht. Junge Leute, die noch gar 

nichts einbezahlt haben, bekommen le-

diglich 90 Taggelder. Wer nach dem Stu-

dium keine Arbeit findet, muss 120 Tage 

Wartefrist einrechnen, bis er Leistungen 

beziehen kann. Junge Arbeitslose kön-

nen ausserdem gezwungen werden, Ar-

beit anzunehmen, die nicht ihrer Ausbil-

dung entspricht. Und: Nach wie vor wird 

ein Arbeitsweg von vier Stunden pro Tag 

als zumutbar eingeschätzt. Ein gewisser 

Trost: Im Kanton Schaffhausen haben 

ausgesteuerte Personen in bescheidenen 

Verhältnissen Anspruch auf Anschluss-

taggelder aus dem Sozialfonds des Kan-

tons.

Bemühungen verstärken
Im Kanton Schaffhausen werden auf den 

1. April 130 bis 150 Personen ausgesteu-

ert, es ist damit zu rechnen, dass gesamt-

haft über ein Jahr betrachtet für 15 bis 

18 Prozent der arbeitslosen Versicher-

ten die Leistungen entfallen. Vivian Bi-

ner, Leiter des Arbeitsamtes des Kantons 

Schaffhausen, schätzt die daraus entste-

henden jährlichen Kosten für den Kan-

ton auf mindestens anderthalb Millio-

nen Franken. Biner sieht nur eine Mög-

lichkeit: «Jetzt müssen wir einfach noch 

besser werden.» Er hat sowohl seine Kli-

entinnen und Klienten wie auch die Mit-

arbeitenden gut auf die kommenden Ver-

änderungen vorbereitet – durch frühzei-

tige und gezielte Information, die konti-

nuierlich weitergeführt wird. Der Druck, 

der durch die kürzere Bezugsdauer res-

pektive die frühere Aussteuerung ent-

steht, soll durch noch intensivere per-

sönliche Beratung und durch noch er-

folgreichere Zusammenarbeit mit Ar-

beitgebern mindestens teilweise gemil-

dert werden. 

Ein dichtes Netz
Vivian Biner und seine Fachleute haben 

in den letzten Jahren ein Netz an inter-

essierten Arbeitgebern aufgebaut, die be-

reit sind, Frauen und Männer aus der Ar-

beitslosigkeit heraus anzustellen. Diesen 

Kreis will man pflegen und erweitern. 

Insbesondere für ganz junge und ältere 

Arbeitslose gibt es bereits heute Projek-

te zur Verbesserung der Vermittlungsfä-

higkeit. Besonders wichtig ist dem Leiter 

des Arbeitsamtes die Zusammenarbeit 

mit dem städtischen Sozialamt und der 

Stiftung Impuls. Er ist dabei, Projekte für 

den zweiten Arbeitsmarkt zu entwickeln, 

in deren Rahmen auch Menschen, die kei-

ne Arbeit mehr finden, eine respektier-

te, gut sichtbare und sinnvolle Betäti-

gung im Dienst der Gesellschaft finden. 

Biner denkt zum Beispiel an einen The-

menweg auf dem Land oder in der Stadt, 

der von langzeitarbeitslosen und ausge-

steuerten Frauen und Männern gestaltet 

und bewirtschaftet werden könnte. Noch 

sucht er allerdings begeisterungsfähige 

Verbündete.

«Ein böses Erwachen»
Die Sozialämter der Gemeinden sind es, 

die jene Menschen auffangen müssen, 

welche nach ihrer Aussteuerung und 

nach der Unterstützung aus dem kan-

tonalen Sozialfonds nicht in der Lage 

sind, ihren Lebensunterhalt aus eige-

ner Kraft zu bestreiten. Beat Schmocker, 

Leiter des Sozialamtes der Stadt Schaff-

hausen, rechnet für das Jahr 2011 mit 

30 bis 50 Personen, die wegen Aussteu-

erung gemäss AVIG neu Sozialhilfe be-

antragen werden. Er schätzt, dass im 

laufenden Jahr insgesamt etwa 400 Per-

sonen ihren Anspruch auf Stempelgeld 

verlieren werden, die meisten von ih-

nen können aber kantonale Arbeitslo-

senhilfe beanspruchen, bevor sie in ih-

rer Wohngemeinde Sozialhilfe bean-

tragen müssen. Für 2012 seien heute 

noch keine vernünftigen Prognosen 

möglich; es werde entscheidend sein, 

wie sich der Arbeitsmarkt entwickle. 

Schmocker geht davon aus, dass die 

Sozialämter vermehrt Personen unter-

stützen müssen, die bis anhin noch nie 

mit der Sozialhilfe in Kontakt waren. Es 

seien Familien darunter, die kürzlich 

ein Eigenheim erstanden hätten, das 

nun als «verwertbares Vermögen» gel-

te. Denn: Wer von der Sozialhilfe Leis-

tungen beziehen will, muss vorher sein 

liquidierbares Vermögen aufgebraucht 

haben. Für Ehepaare liegt die Grenze 

bei 4'000 Franken, für Einzelpersonen 

bei 2'000, Autobesitz liegt nicht mehr 

drin. Die Leistungen der Sozialhilfe 

entsprechen nicht den Versicherungs-

leistungen der Arbeitslosenkasse, son-

dern dem Existenzminimum. Es wer-

de, sagt Schmocker, für viele «ein bö-

ses Erwachen» geben. Arbeitslosigkeit, 

fügt er hinzu, sei durchaus kein Zent-

rumsphänomen, sie betreffe die Land-

gemeinden genauso. Als äusserst posi-

tiv beurteilt der Leiter des städtischen 

Sozialamtes die enge Zusammenarbeit 

mit dem Arbeitsamt und der Stiftung 

Impuls. Es sei erfreulich, wie sich das 

Arbeitsamt mit eigenen Ideen zur Ver-

besserung der Lage von Ausgesteuer-

ten und Langzeitarbeitslosen einbrin-

ge. Ohne diese Unterstützung wäre die 

Belastung aller Gemeinden, nicht nur 

der Stadt, um vieles grösser. (P. K.)



Marco Planas

Das Wirtschaftsprüfungs- und Beratungs-

unternehmen «Ernst & Young» hat im 

Rahmen seiner Studie «KMU-Barometer 

2011» 700 kleine und mittelständische 

Unternehmen aus der ganzen Schweiz 

untersucht und dabei sowohl erfreuliche 

als auch alarmierende Resultate erhalten. 

Auf der positiven Seite zeigt sich, dass sich 

die Schweizer KMU weiterhin im Aufwind 

befinden. So sind gemäss Studie 93 Pro-

zent aller befragten Unternehmen mit der 

aktuellen Geschäftslage zufrieden. Ange-

sichts der guten Konjunkturaussichten 

soll nun vielerorts der Mitarbeiterbestand 

erhöht werden, doch genau in diesem Be-

reich ist der Wurm drin. Geeignetes und 

qualifiziertes Personal zu finden, ist näm-

lich gar nicht so einfach.

Dies untermauern die Zahlen der Stu-

die: So haben über 70 Prozent der befrag-

ten Unternehmen  angegeben, die Suche 

nach qualifiziertem Personal falle ihnen 

schwer bis sehr schwer. Erst recht, wenn 

man die Situation mit früheren Jahren 

vergleiche. Und auch der Blick nach vor-

ne verspricht keine Besserung. So rech-

nen rund 60 Prozent der KMU damit, dass 

sich die angespannte Situation auf dem 

Arbeitsmarkt eher noch verschlechtern 

wird.

Viele wechseln die Branche
Diese Tendenz bemerkt auch Renato Bru-

netti, Geschäftsführer des kantonalen Ge-

werbeverbandes Schaffhausen. Die hiesi-

gen kleineren und mittleren Unterneh-

men hätten dank ihrer Anpassungsfähig-

keit und Flexibilität die Krise zwar ver-

hältnismässig gut überstanden, doch ein 

Mangel an Fachkräften sei deutlich spür-

bar. So sieht es auch Roland Bernath, 

Präsident des kantonalen Elektro-Instal-

lateureverbandes: «Wir haben im letz-

ten Jahr einen Rückgang der Fachkräfte 

bemerkt. Momentan hat sich die Situa-

tion zwar etwas entschärft, aber das An-

gebot an freien Arbeitsstellen ist immer 

noch grös ser als die Nachfrage.» Eine Ur-

sache für dieses Problem glaubt Bernath 

erkannt zu haben: «Viele Jugendliche ab-

solvieren eine Ausbildung zum Elektro-

Installateur. Nach dem Lehrabschluss 

sind diese Leute auf dem Markt sehr ge-

fragt, und zwar auch in anderen Berufen 

wie etwa im Innendienst oder in der IT-

Branche. Deshalb verlieren wir laufend 

gut ausgebildete junge Arbeitskräfte.» 

Renato Brunetti bestätigt diese Feststel-

lung: «Die Handwerker und das Gewer-

be bilden fleissig Lehrlinge aus, die nach 

erfolgreichem Abschluss dann die Bran-

che wechseln. Das ist natürlich schade, 

aber durchaus legitim.» Brunetti nennt 

noch eine weitere Ursache für den Man-

gel an Fachkräften: die gestiegenen An-

forderungen. «Die Berufslehren werden 

immer anspruchsvoller, gleichzeitig wird 

von den Arbeitskräften immer mehr er-

wartet. Für gewisse technologisch fortge-

schrittene Berufe kommen deshalb nur 

noch sehr gut ausgebildete junge Män-

ner und Frauen in Frage.»

Was den Fachkräftemangel in den 

handwerklichen Berufen betrifft, sieht 

Jakob Schlatter, Präsident des Autogewer-

beverbandes, ein weiteres Problem: «Es 

kann natürlich auch daran liegen, dass 

sich die jungen Männer und Frauen nicht 

mehr die Hände schmutzig machen wol-

len. Deshalb erlernen viele einen Bürobe-

ruf.» Ähnlich äussert sich Roger Häller, 

Präsident des Schreinermeisterverban-

des: «In Schaffhausen werden jährlich 

zwölf bis achtzehn Lehrlinge zum Schrei-

ner oder zur Schreinerin ausgebildet. 

Nach dem Abschluss besuchen sie oft 

eine Weiterbildung oder wechseln gar 

den Beruf. Das ist schade, diese Leute feh-

len uns natürlich.»

Schleunigst gegensteuern
In der Studie «KMU Barometer 2011» 

wird auch die Frage gestellt, wie sich der 

Personalmangel auf die Umsätze der Un-

ternehmen auswirkt. Die Prognosen sind 

Anspruchsvolle Branchen wie diejenige der Elektro-Installateure suchen dringend nach 
geeignetem Nachwuchs. Foto: René Uhlmann
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Kleinen und mittleren Unternehmen fehlt es an gut ausgebildetem Personal

Fachkräfte sind Mangelware
Eine kürzlich erschienene Studie von «Ernst & Young» hat ergeben, dass in der Schweiz drei von vier 

kleinen und mittleren Unternehmen (KMU) Mühe damit haben, genügend qualifizierte Mitarbeiter zu 

finden. Das zeigt sich auch in Schaffhausen.



Wirtschaft 9Donnerstag, 10. Februar 2011

düster: Fast 60 Prozent der KMU rechnen 

mit markanten Umsatzeinbussen. Im-

mer öfter müssten Aufträge abgelehnt 

werden, weil schlicht zu wenig Personal 

vorhanden sei. Pierre-Alain Cardinaux 

von «Ernst & Young» sagt: «Der Schaden, 

der durch den Fachkräftemangel verur-

sacht wird, ist bereits heute beträchtlich. 

Er wird in Zukunft aber noch steigen und 

zu einem erheblichen Problem für die 

Schweizer Wirtschaft anwachsen.» Gera-

de die kleinen und mittleren Unterneh-

men drohten im verschärften Wettbe-

werb um ein knapper werdendes Arbeits-

kräftepotenzial ins Hintertreffen zu gera-

ten. Diesem Szenario müssten die KMU 

schleunigst gegensteuern.

Dass der Mangel an qualifiziertem Per-

sonal zu Umsatzeinbussen führen kann, 

bekräftigt Eric Moser, Verwaltungsrats-

präsident der Neuhauser Uhrenfirma  

H. Moser & Cie. «Wenn wir mehr Uhrma-

cher zur Verfügung hätten, könnten wir 

die Produktion erhöhen und mehr Uhren 

verkaufen.» Doch auch in diesem Beruf 

seien Fachkräfte Mangelware. Es sei des-

halb wichtig, mit angehenden Uhrma-

chern schon im Verlauf ihrer Ausbildung 

Kontakte zu knüpfen und sie auf die Mo-

ser & Cie Uhrenfabrik aufmerksam zu 

machen.

Image verbessern
Diese frühe Bindung der Jugendlichen an 

die einzelnen Unternehmen erachtet auch 

Renato Brunetti als unerlässlich. Die KMU 

müssten einerseits weiterhin gezielt und 

intensiv Lehrlinge ausbilden, anderer-

seits aber auch kontinuierlich das eige-

ne Image verbessern. Hierfür gebe es bei-

spielsweise die jährlich stattfindende Be-

rufsmesse. Auch die einzelnen Branchen-

vertreter sind bemüht darum, ihre Berufe 

den Jungen möglichst früh schmackhaft 

zu machen. Roland Bernath: «Wir möch-

ten künftig vermehrt in die Schulen ge-

hen und den angehenden Lehrlingen zei-

gen, wie spannend eine Elektro-Installa-

teur-Lehre sein kann.»

Trotz der Schwierigkeiten, die in den 

kommenden Jahren auf die KMU zukom-

men werden, liefern «Ernst & Young» auch 

beruhigende Ergebnisse. Nur gerade fünf 

Prozent der Befragten erachten die Stabili-

tät ihres Unternehmens als kritisch. Was 

den Mangel an Fachkräften betrifft, sei die 

Schweiz übrigens kein Einzelfall. Dieses 

Problem hätten auch die umliegenden 

Länder, sagt Marcus Cajacob von der kan-

tonalen Wirtschaftsförderung. Für den all-

fälligen Konkurrenzkampf um qualifizier-

te Arbeitskräfte mit anderen Kantonen 

und angrenzenden Ländern sei Schaffhau-

sen jedenfalls gut gerüstet: «Die letzten 

Jahre haben gezeigt, dass Fachkräfte aus 

ganz Europa gerne nach Schaffhausen 

kommen. Dank der hohen Lebensqualität 

haben wir in diesem Bereich sicherlich kei-

nen Standortnachteil.»

Bosch Packaging. Ende Ja-

nuar hat Bosch Packaging 

Technology ihr neues Büro-

gebäude bezogen und damit 

ihre Kapazitäten am Standort 

Beringen erweitert. Gleichzei-

tig wurde Sigpack Systems AG 

in Bosch Packaging Systems 

AG umbenannt. 

Das Unternehmen teilt 

mit, der moderne Bürokom-

plex biete unter einem Dach 

nun Platz für die Bosch-Un-

ternehmen Bosch Packaging 

Systems AG, Pouch Systems 

AG und Bosch Packaging Ser-

vices AG (Standort Schweiz). 

Die Adressen sind unter 

www.boschpackaging.com 

zu finden. (ha.)

Das Logo «Sigpack» in Beringen ist verschwunden. Die Firma heisst 
nun Bosch Packaging Systems AG. Foto: René Uhlmann

n fax

«SIG» verschwunden

Belair sponsert 
Tischtennis
Hirslanden-Klinik Belair. 
Die Privatklinik Belair der 

Hirslandengruppe und der 

Tischtennisclub Schaffhausen 

(TTC) haben eine Zusammen-

arbeit im medizinischen Be-

reich für die kommenden drei 

Jahre vereinbart. Als «medical 

partner» stelle die Klinik Bel-

air dem TTC mit Kai Uwe Lo-

renz einen qualifizierten Ver-

einsarzt zur Verfügung, teilt 

die Klinik mit. Er betreue die 

Mitglieder der A-Mannschaf-

ten bei Verletzungen und Be-

schwerden des Bewegungsap-

parates und sei neben dem 

Hausarzt die erste Anlaufstel-

le. (Pd.)

Mehr 
Arbeitslose
Kantonales Arbeitsamt. 
Im Januar waren im Kanton 

Schaffhausen 1'141 (Vorjahr 

1'066) Ganz- und Teilarbeits-

lose eingeschrieben. Betrof-

fen waren 716 Männer und 

425 Frauen, davon sind 123 

Teilarbeitslose. Das sind to-

tal 54 Versicherte mehr als 

Ende Dezember 2010. Die Ar-

beitslosenquote ist im Kanton 

Schaffhausen um 0,1 Prozent 

gestiegen und beträgt 2,0 Pro-

zent (Vorjahr 4,3 Prozent). In 

der Schweiz stagnierte die Ar-

beitslosenquote bei 3,8 Pro-

zent (Vorjahr 4,5 Prozent). Den 

von Arbeitslosigkeit betroffe-

nen Personen standen am Mo-

natsende 242 gemeldete offe-

ne Stellen gegenüber. (ha.)

Chinesische 
Fabrik verkauft
GF Piping Systems. Die Ge-

org Fischer Piping Systems hat 

Ende Jahr die Central Plastics 

Tianjin Ltd. verkauft. Das Un-

ternehmen mit einem Umsatz 

von rund vier Millionen Dol-

lar wird von der bisherigen 

Geschäftsführung übernom-

men. (ha.)



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 13. Februar 
09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. Ka-

rin Baumgartner-Vetterli. Predigt 
zu Lukas 13, 10-17

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart. «Nicht nur was, 
sondern auch wie – Jesu Wort 
von der grösseren Gerechtig-
keit», Predigt zu Mt. 5, 17-37. 
Apéro; Chinderhüeti

Dienstag, 15. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation
12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 

12.00 - 13.30 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung an M. Wiese, Tel. 052 
624 76 47, oder K. Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75  (nicht wie 
auf dem Flyer publiziert am 25. 
Februar)

14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus Och-
seschüür

Mittwoch, 16. Februar 
14.00 St. Johann: Arche-Spiel- und 

Geschichtennachmittag im Hof-
meisterhuus Niklausen, Eichen-
strasse 37.  Dauer bis 16.00 Uhr

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 17. Februar 
14.30 Steig: Seniorennachmittag: «Mir 

singed und ghöred Schaffhuuser 
Mundaartvärs» mit Hans-Jörg 
Kunz, im Steigsaal

18.45 Münster: Abendgebet für den 
Frieden

Freitag, 18. Februar 
19.00 Zwinglikirche: Wahlen 2011: 

Wahlurne geöffnet
20.00 Zwinglikirche: Hommage an  

J. S. Bach mit Pfr. Wolfram Kötter

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 13. Februar
09.30 Diakonaler Gottesdienst mit Dkn. 

Melanie Handschuh

Samstag, 19. Februar 
11.00 Zwinglikirche: Wahlen 2011: 

Wahlurne geöffnet
14.30 Zwinglikirche: Kirchenexkursion 

zur Kirche St. Nikolaus in Hem-
mental. Treffpunkt Busbahnhof 
14.02 (Linie 22) oder direkt bei 
der Kirche 14.30 Uhr.

17.30 Münster: Fiire mit de Chliine. 
Gottesdienstliche Feier für Kinder 
im Vorschulalter: Dä Schneemaa. 
Pfr. Matthias Eichrodt und Team

19.00 Gesamtstädtisch: Abendmahl-
feier im Steigsaal, Nordstrasse 
33, mit Pfr. Martin Baumgartner

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 13. Februar
10.45 Gottesdienst, Lk 13, 10 – 17
 Pfrn. K. Baumgartner
 Orgel: Peter Geugis

Montag, 14. Februar
17.00 Lesegruppe, HofAckerZentrum

Dienstag, 15. Februar
07.45 Besinnung am Morgen  
20.00 Heilmeditation, HofAckerZentrum

Mittwoch, 16. Februar
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 17. Februar
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum
14.00 Frauen-Runde, HofAckerZentrum 

Gespräch über Erfahrungen von 
Ungerechtigkeit

 mit Pfrn. Britta Schönberger

Amtswoche 7:  Britta Schönberger 

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 13. Februar
10.00 Gottesdienst

Amtliche Publikationen

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfallkalender).

-

Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr bereitstellen.

STADT SCHAFFHAUSEN 

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 22. Februar 2011 – 18.00 Uhr, Kantonsratssaal

1.  Ersatzwahl eines Mitgliedes in die Geschäfts-
prüfungskommission

2.  Vorlage des Stadtrates: Erneuerung Waldfried-
hof – Sanierung Aufbahrung und Ersatzbau 
Dienstgebäude

3.  Motion Walter Hotz: Transparenz bei Nach-
tragskrediten

4.  Motion Daniel Preisig: Anpassung Tarifvergüns-
tigungen Kinderbetreuung: Schluss mit Subven-
tionen nach dem Giesskannen-Prinzip!

5.  Postulat Kurt Zubler: Mehr Demokratie durch 
die Förderung von Einbürgerungen

6.  Interpellation Daniel Preisig: Wirksame Nutzung 
der Videoüberwachung durch konsequente 
Auswertung des Bildmaterials

Schaffhausen, 8. Februar 2011

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Edgar Zehnder

Nächste Sitzung: 8. März, 18.00 Uhr

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN



Thomas Leuzinger

az Norbert Bernhard, Sie geben das 
Geld-Magazin «Private» heraus und 
verleihen seit zehn Jahren einen Preis 
für Wirtschaftsjournalismus, den 
unter anderem Autoren renommier-
ter Medien wie des «Schweizer Fern-
sehens» oder der «Bilanz» gewonnen 
haben. Wird dieser Bereich im Jour-
nalismus wichtiger?
Norbert Bernhard Ja, man kann wohl 

sagen, dass der Wirtschaftsjournalis-

mus «dank» dem UBS-Desaster mehr 

Rückenwind erhalten hat. Es ist viel-

leicht auch Zeitgeist, dass die Wirt-

schaft heute mehr in den Köpfen der 

Leute verankert ist als früher. Man 

ist sich eher bewusst, dass etwa die 

AHV oder die Pensionskassen investie-

ren müssen – gezwungermassen lei-

der auch in Unternehmen wie die UBS. 

Die Wirtschaft beeinflusst jeden, auch 

wenn man nicht direkt mit der Wirt-

schaft zu tun hat.

Was wollen Sie denn mit Ihrem Jour-
nalistenpreis erreichen?
Ich will die Arbeit der Journalisten wür-

digen, die meiner Meinung nach nicht 

richtig wahrgenommen und geschätzt 

wird. Mit Ausnahme dieses Preises gibt 

es für Wirtschaftsjournalisten keine Aus-

zeichnung in der Schweiz. Die Journalis-

ten leisten aber eine bewundernswerte 

und verantwortungsvolle Arbeit, die viel 

Fachwissen erfordert, das man sich nicht 

so einfach aneignen kann.

Norbert Bernhard: «Man sollte die UBS nicht mit dem Finanzplatz gleichsetzen.» Fotos: René Uhlmann
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Norbert Bernhard über sein «Geld-Magazin» und seinen Preis für Wirtschaftsjournalisten

«Die Arbeit besser würdigen»
AAA Publications
Die AAA Publications Dr. N. Bernhard 

GmbH gibt das Magazin «Private» he-

raus und ist für den Wirtschaftsjour-

nalistenpreis verantwortlich. 

Das Magazin mit einer Auflage von 

knapp 50'000 Exemplaren erreicht 

schätzungsweise 200'000 Leser.

Der Journalistenpreis, der seit 2002 

jährlich vergeben wird, ist mit 20'000 

Franken dotiert und wird in den bei-

den Kategorien «Print» und in diesem 

Jahr zum ersten Mal im Bereich «Ra-

dio/TV» verliehen. Beiträge können 

noch bis zum 23. März eingereicht 

werden. www.private.ch (tl.)



Erhoffen Sie sich ausserhalb des Fach-
publikums mehr Resonanz auf den 
Preis?
Ja, schaden würde es nicht. Ich glaube 

aber nicht, dass der Preis in der breiten 

Öffentlichkeit viel bewirkt. Es geht da-

rum, den Journalisten Anerkennung für 

ihre Arbeit zu geben. 

Ausserhalb der Branche wird auch 
das Magazin mit seiner beachtlichen 
Auflage von fast 50'000 Exemplaren 
nur am Rande wahrgenommen. Wie 
erklären Sie sich das?
Das Magazin erscheint nur alle zwei Mo-

nate und wird vor allem in Fachkreisen 

von Bankern, Vermögensverwaltern, An-

wälten und wohlhabenden Privatperso-

nen gelesen. Das Magazin liefert zudem 

Hintergrundinformationen und keine 

brandheissen Anlage-Tipps, die den Ki-

oskverkauf ankurbeln würden.

Was ist denn Ihre Motivation, dieses 
Magazin herauszugeben?
Ich wollte schon seit meiner Gymi-Zeit 

ein «Heftli» machen. Ein Magazin he-

rauszugeben, das gekauft, gelesen und 

abonniert wird, das ist aber nicht ein-

fach, wenn man weiss, dass man für die 

Lancierung einer Zeitschrift schnell ein-

mal einen Schul-

denberg in Millio-

nenhöhe anhäuft. 

Vor gut zehn Jah-

ren kam ich auf 

die Idee, eine Pu-

blikation spezi-

ell für das Private 

Banking zu lancieren. Das gab es bis an-

hin nicht, obwohl der Finanzbereich der 

wichtigste Sektor der Schweizer Wirt-

schaft ist und rund 15 Prozent der Steu-

ereinnahmen generiert. Heute ist «Priva-

te» eine Erfolgsgeschichte.

Konnten Sie da von Ihrem Netzwerk 
als ehemaliger Bankangestellter pro-
fitieren?
Ganz ohne Kontakte zu einer Bank wäre 

das schon schwierig geworden. Aber nur 

mit einer oder zwei Banken kann eine 

solche Publikation auch nicht finanziert 

werden. Ausserdem wäre das ein Klum-

penrisiko, das zu redaktioneller Abhän-

gigkeit führen könnte.

Beeinflusst die Wirtschaft denn auch 
den Journalismus, der zum grössten 
Teil über Inserate – also von den Un-
ternehmen – finanziert wird?
Finanzielle Abhängigkeit ist etwas ande-

res als redaktionelle Abhängigkeit. Beim 

Magazin «Private» 

stammen etwa 95 

Prozent der Einnah-

men aus Inseraten, 

der Rest aus Kiosk- 

und Aboverkäufen. 

Mich hat aber noch 

nie jemand aufge-

fordert, einen Artikel zu publizieren, da-

mit er ein Inserat schaltet. Falls das ein-

mal passieren sollte, würde ich gleich ein 

Editorial zu diesem Thema schreiben, was 

für das Unternehmen dann eher kontra-

produktiv wäre. Wir behandeln im Maga-

zin aber sowieso vor allem Sach themen, 

an denen sich niemand stossen kann. 

Wie steht es um die Abhängigkeit 
beim Medienpreis, der unter ande-
rem von verschiedenen Finanzinsti-
tuten gesponsert wird?

Bernhard gründete das Magazin «Private» im Jahr 2000, den Journalisten-
preis zwei Jahre später.
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Norbert Bernhard
Norbert Bernhard ist alleiniger Grün-

der und Geschäftsführer der AAA 

Publications Dr. N. Bernhard GmbH, 

welche das Geld-Magazin «Private» 

herausgibt und den Wirtschaftsjour-

nalistenpreis verleiht.

Bernhard studierte Ethnologie, 

Geografie und Geschichte an der 

Universität Bern und schrieb seine 

Dissertation über Rassismus. «Mit 

dreissig fragte ich mich dann aber, 

ob ich mich als Kellner durchschla-

gen oder nochmal von vorn anfan-

gen soll», sagt Bernhard. In der Folge 

wechselte er zur Schweizerischen 

Bankgesellschaft, wo er ein Prakti-

kum absolvierte und schliesslich bei 

der Pressestelle landete. Dort grün-

dete er die englische Hauszeitung 

der Bank.

1993 machte sich Bernhard als Un-

ternehmensberater selbstständig. 

Heute kümmert er sich nur noch um 

sein Magazin und den Journalisten-

preis.

Der gebürtige Berner wohnt seit 

1993 mit seiner Partnerin in Schaff-

hausen. Ihr gemeinsames Hobby ist 

der Tierschutz und die eigene Stif-

tung «Bernhard’s Animals First & 

Only Foundation», die der Aufsicht 

der Eidgenössischen Stiftungsauf-

sicht untersteht. Daneben ist der 

überzeugte Vegetarier ein passio-

nierter Marathonläufer. (tl.)

«Ich wollte schon seit 
der Gymi-Zeit ein 
‹Heftli› machen»
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David Schnells Werk «Thermik» entstand 2009. Es handelt sich dabei um eine Aquatinta-Radierung auf Bütten. ZVG: Pro Litteris, Zürich 2011

Menschlich 3
In Sofia Coppolas neustem Film 
«Somewhere» lernt ein Star seine 
Tochter neu kennen.

Legendär 6
Boban und Marko Markovic und 
ihr Orchester sind die Könige des 
Balkan Brass.

Tänzerisch 7
Das Theater an der Ruhr spielt 
eine Collage aus vier Stücken von 
Ödön von Horváth.

Nördlich 7
Die Multivision «Die Farben von 
Lappland» bringt Fernweh in die 
Kammgarn.
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«Die Formensprache ist einmalig» 
In David Schnells Werken wird die Natur mit der Zivilisation in Beziehung gesetzt. Die Sonderausstellung im 

Museum zu Allerheiligen zeigt aktuelle Werke des renommierten Vertreters der Neuen Leipziger Schule.

TILL ADERS

MIT DAVID Schnell zeigt 
das Museum zu Allerheiligen ei-
nen der bedeutendsten Maler sei-
ner Generation. Schnell erlangte 
durch seine Tätigkeit internationa-
le Anerkennung. Der Kurator der 
Kunstabteilung des Museums zu 
Allerheiligen, Markus Stegmann, 
beobachtet die Szene schon seit 
Jahren und legt Wert darauf, regel-
mässig Ausstellungen mit zeitge-
nössischer Malerei durchzuführen. 
David Schnell stammt aus Deutsch-
land. Dort bewege sich im Bereich 
der Malerei heute viel, meint Steg-
mann. Im Museum zu Allerheiligen 
habe man mit Tim Eitel und Matthi-
as Weischer bereits vor einigen 
Jahren Vertreter der Neuen Leipzi-
ger Schule gezeigt. Jetzt ist David 
Schnell mit der Ausstellung «Stun-
de» an der Reihe.

Markus Stegmann verfolgt 
als Kurator viele Kunstschaffende 
über Jahre hinweg, insbesondere 
diejenigen, die das Potenzial für 
eine Weiterentwicklung der Kunst 
haben. «Wenn es einen kenn-
zeichnenden Richtungswechsel 
gibt, einen Veränderungsschritt, 
der Neues auslotet und zu unge-
wöhnlichen Wahrnehmungen un-
serer Wirklichkeit führt, dann ist 
der Moment für eine Ausstellung 
da», hält der Kurator fest.

KONFLIKTE

In David Schnells Werken 
trifft die Natur auf die Zivilisation. 
Das birgt zweierlei Konflikte: so-
wohl einen inhaltlichen als auch ei-
nen gestalterischen. Florale Ele-
mente werden mit konstruierten 
konfrontiert. Schnells Malerei ist 
inspiriert von den Übergangszo-
nen der urbanen zur natürlichen 
Welt. In den Vororten grosser Städ-

te beobachtet er, wie sich die Na-
tur die gestalteten Räume zurück-
erobert. Dieser Prozess manifes-
tiert sich auch in seinen Bildern. 
Dem archaischen Bedürfnis nach 
romantischer Transzendenz ste-
hen Fragen nach dem gegenwärti-
gen Umgang mit unseren über-
nutzten Landschaften gegenüber. 
Wie in der Realität sind die Gren-
zen auch auf der Leinwand nicht 
trennscharf. 

Ähnlich dem natürlichen 
Prozess der Durchmischung von 
Natur und Gebautem verläuft auch 
die Entstehung der Bilder: Sie ent-
wickeln sich über die Zeit. Die Far-
be folgt nicht den ursprünglichen 
Linien, sie verändert sich, ist viel-
schichtig. David Schnell sagt, dass 
man die Bilder nicht «runterma-
len» kann. Das Auftragen der Far-
be sei der kleinste Teil der Tätig-
keit. Man müsse beobachten, das 
Gemalte zur Seite stellen, es er-

neut betrachten und immer wie-
der neue Akzente setzen.

Zu Beginn malte David 
Schnell Landschaften, wie zum Bei-
spiel Kornfelder. Doch eines Tages 
sei ihm ein Werk misslungen. Mit 
dunklen Linien- und Flächenele-
menten habe er es geschlossen. 
Daraus entwickelten sich Bilder 
von Scheunen und Schuppen in der 
Landschaft. Sie läuteten in seinem 
Schaffen einen Wandel ein, indem 
er sie wieder reduzierte, aufbrach 
und aufsprengte. Heute beinhalten 
viele seiner Werke architektonische 
Fragmente. Im Fokus steht dabei 
die immer wiederkehrende Zentral-
perspektive. Die Bilder saugen den 
Betrachter in die Tiefe, und nach ge-
wisser Zeit stellt man fest, dass die 
Perspektive nicht stimmt. Oder an-
ders ausgedrückt: Die Architektur 
ist instabil und zerbrechlich. Die ar-
chitektonischen Elemente begin-
nen sich aufzulösen. Und durch die 
Lücken und Spalten, die entstehen, 
dringt unverhofft wieder die Natur 
durch. Diese Kombination hat Mar-
kus Stegmann überzeugt. Er sagt: 
«David Schnells Formensprache ist 
einmalig, seine Farbkompositionen 
sind gewaltig.»

Maler David Schnell (l.) und Kurator Markus Stegmann vor dem Bild mit dem Titel «Eingang». Foto: René Uhlmann

AUSSTELLUNG

In Zusammenarbeit mit dem 
Kunstverein Hannover und dem 
GEM, museum voor actuele kunst, 
Den Haag, konnte diese Sonderaus-
stellung realisiert werden. Sämtliche 
Werke befinden sich in Privatbesitz 
und wurden in aufwändiger Arbeit 
zusammengetragen. Eine solche 
Kooperation sei für den Künstler, für 
die Stadt Schaffhausen und das Mu-
seum zu Allerheiligen von grosser 
Bedeutung, sagt Markus Stegmann. 
Die Vernissage findet am Sonntag, 
den 13. Februar, um 11.30 Uhr statt. 
Danach kann die Ausstellung bis 
Sonntag, 24. April, besucht werden.
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Wider die 
Staatsfeinde 

Eine staatliche Hetzjagd ge-
gen Kommunisten und andere 
Landesverräter, und Schweizer 
Pläne für Atombomben? Was 
eher amerikanisch anmutet und 
aus heutiger Sicht absurd klingt, 
war auf dem Höhepunkt des 
Kalten Krieges Tatsache. Die 
dunklen Machenschaften unse-
res Staatsapparates, die in den 
80er-Jahren in der «Fichenaffä-
re» auffliegen sollten, waren be-
reits 1962 Thema des Erfolgsro-
mans «Das Verhör des Harry 
Wind» von Walter Matthias Dig-
gelmann. Das Buch inspirierte 
wiederum den Basler Produzen-
ten Alex Martin zu einem Film. 
Allerdings sollte es knapp 20 
Jahre dauern bis «Manipulati-
on» nach der ersten Grundidee 
nun in die Kinos kommt. 

Bundespolizist Rappold (Klaus 
Maria Brandauer) bringt mit sei-
nen Verhörmethoden jeden 
Staatsfeind zur Strecke – bis sich 
der Journalist Werner Eiselin 
(Markus Merz) im Gefängnis das 
Leben nimmt. Hintergrund der 
Verhaftung von Eiselin sind ge-
fälschte Beweise des PR-Bera-
ters Harry Wind (Sebastian Koch): 
Eiselin soll ein Sowjetspion ge-
wesen sein. Nach dem Tod des 
Journalisten beginnt Rappold zu 
zweifeln, und Wind gerät selbst 
in Verdacht. «Manipulation» ist 
ein ganz unschweizerischer Polit-
Thriller: düster, beklemmend und 
höchst unterhaltsam. aa.

«MANIPULATION»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)

JOHNNY MARCO ist 
Filmstar. Bei einem Stunt hat er 
seine Hand verletzt, und nun lun-
gert er in einem Luxushotel in Hol-
lywood herum und vertreibt sich 
die Zeit mit Ferrari-Spritztouren, 
Stripperinnen und Groupies. Sein 
langweiliges Leben nimmt aber jäh 
eine Wende, als ihm seine Ex-Frau 
eröffnet, sie wolle verreisen und 
Johnny solle doch ein paar Tage auf 
die gemeinsame Tochter Cloe auf-
passen. Da bei ihm gerade ein Pro-
mo-Termin in Mailand auf dem 
Plan steht, nimmt er die 11-jährige 
Cloe kurzerhand mit. Zwischen 
den zahlreichen Presseterminen 
und sonstigen Verpflichtungen 
kommen sich Vater und Tochter nä-
her, und der gelangweilte Star lernt 
langsam, Verantwortung zu über-
nehmen.

Das Zentrale an «Some-
where» ist die Beziehung der bei-
den Hauptfiguren, die mit Ella Fan-
ning und Stephen Dorff stark be-
setzt sind. Das ganze Drumherum, 

die Umstände, unter denen sie 
beiden ihre Beziehung aufbauen, 
wird von Sofia Coppola völlig trivi-
alisiert. Der Titel spricht Bände, 
«Somewhere» könnte überall 
spielen. Im Vergleich zu «Lost in 
Translation» ist das Verhältnis von 
Vater und Tochter hier noch um ei-

niges natürlicher. Der ruhige Film 
lebt von den beiläufigen, kleinen 
Momenten und den Veränderun-
gen im Alltag der Protagonisten. 
Vielleicht sogar noch ein Stück bes-
ser als der Vorgänger. mr. 

«SOMEWHERE»

DO BIS SO, KINO KIWI SCALA (SH)

Verloren im eigenen Leben
Sofia Coppolas neuer Film «Somewhere» erinnert stark an «Lost in Transla-

tion». Er punktet mit der selben Unaufgeregtheit und lakonischem Humor.

Tochter Cloe macht Johnnys Leben wieder lebenswert. pd

DER SCHÖNLING Adam 
(Ashton Kutscher) lebt den Traum 
vieler Männer. Sollte man meinen. 
Mit seiner bildhübschen Jugend-
freundin Emma (Nathalie Portman), 
die er zufällig wieder getroffen hat, 
führt er eine Sex-Beziehung, wie sie 
im Buche steht: Kein gemeinsames 
Frühstück, kein Kuscheln, keine Ge-
fühle. Doch so einfach lässt sich die 
Liebe eben nicht ausgrenzen, und 
schon bald macht sie Adam einen 
Strich durch die Rechnung. mr.

«FREUNDSCHAFT PLUS»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Ein Antrag mit Möhrenstrauss? Emma hat berechtigte Zweifel. pd

Die Liebe kommt auf Umwegen
Zwei Hollywood-Topshots in bester Laune sorgen in «Freundschaft plus» für 

eine kurzweilige, spritzige Komödie über Sex, Liebe und andere Gefühle.

Ein Film im 50er-Jahre-Look. pd
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DONNERSTAG (10.2.)
Bühne
Abfl ug - eine Ausschaffung hautnah erleben. 
Was bedeutet die Ausschaffung für Betroffene? Das 
Theaterstück schaut hinter die Kulissen und begleitet 
zwei Asylsuchende bei der Abschiebung nach Afrika. 
Eine Veranstaltung in Zusammenarbeit mit Amnesty 
International. 20 h, Fassbühne (SH).

Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit DJ Dan@Work. 22 h, (SH).
Domino. Lollipop Party mit DJ Hi - Five. 20 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne für alle 
Musikerinnen und Musiker. 21 h, Feuerthalen.
Riverside. Single und Sternzeichen Treff. Für Leute 
40plus. 20 h, Diessenhofen.
Orient. DJs Pfund 500 und CutXact. 22 h, (SH).

Dies&Das
Eishockey schnuppern. Ausrüstung selber mit-
bringen, Schlittschuhe können gemietet werden. 
10.45-11.45 h, IWC Arena, KSS (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Flohmarkt. Ab 20 Uhr Party und Grillplausch. 16 h, 
Metropol (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag für tanzfreudige Se-
nioren. 14.30-17.30 h, Zum alten Schützenhaus (SH).

Worte
Canada - Alaska. Thomas Sbampato - von der BBC 
mit der weltweit höchsten Auszeichnung für Natur-
fotografen geehrt - berichtet von seinen packenden 
Abenteuern und der wilden Schönheit Kanadas und 
Alaskas. 19.30 h, Parkcasino (SH).
Fünfmal soviel Wohlstand aus einer Kilowatt-
stunde. Der renommierte Physiker und Biologe 
Ernst Ulrich von Weizsäcker, spricht im Rahmen des 
aktuellen Vortragszyklus der Schaffhauser Vortrags-
gemeinschaft zum Thema «Zukunftsfähige Schweiz» 
über den Zusammenhang von Wohlstand und Strom-
verbrauch anhand seines neuen Buches «Faktor 
fünf». 18.30 h, Rathauslaube (SH).

FREITAG (11.2.)
Bars&Clubs
Oberhof. All Styles - All Charts mit DJ Dani Meyer. 
23 h, (SH).
Cuba. RnB und House mit DJ Cornwolf. 21 h, (SH).
Domino. Clubbeats mit DJ Roger M. 20 h, (SH).
Orient. Cool Runnings. HipHop, Dancehall und Reg-
gaeton mit den DJs Rasko, Tugg, 2Eazy und Selecta 
Maas, ab 16 Jahren. 22 h, (SH).
Güterhof. Disco Heaven. 70`s mit DJ Pino, ab 21 
Jahren. 22 h, (SH).
Dolder 2. Friday Night Party. 80er PopRock mit DJ 
Luftgüggel. 21 h, Feuerthalen.
TapTab. Drum and Bass und Ragga mit den DJs Utah 
Jazz, Jungle Raiders, Buko und Credo. 23 h, (SH).
RockArena. Rockparty mit Resident DJ. 20 h, (SH).
Kammgarn. Tanzbar. Soulful Music mit den DJs Nat-
ty B und Doublechin, Ü25. 22 h, (SH).
Tabaco. Urban Beats mit DJ Seba. 20 h, (SH).

Dies&Das
Eishockey schnuppern. Ausrüstung selber mit-
bringen. Schuhe mieten. 10.45-11.45 h, KSS (SH).
Eiskunstlauf. Ferienkurs für Kinder. Ohne Anmel-
dung. 9.30-10.30 h, KSS (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Schafuuser Puuremärkt. 9-12 und 13.30-17.30 h, 
Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorentreff. Kaffee und Kuchen in gemütlichem 
Ambiente. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).

Konzert
6. MCS-Konzert. Die Polnische Kammerphilharmo-
nie und Benjamin Moser, Klavier, spielen Werke von 
Schubert, Chopin und Strawinsky. 19.30 h, 
St. Johann (SH).

SAMSTAG (12.2.)
Bars&Clubs
Domino. Disco-Beats mit DJ La Croix. 20 h, (SH).
KSS. Eisdisco mit DJ Muhammed. 19 h, (SH).
Kammgarn. Electronica. Elektro mit George Lamell 
(My World), Dario dëAttis (Purple Music), Lennix 
(OneEighty) und Marcus Live (Gamblers). 22 h, (SH).
Güterhof. Fingerfood Music mit DJ Deeray, ab 21 
Jahren. 22 h, (SH).
Chäller. One Way Goa mit Noktamid (LIVE ), La Luna, 
Altronix und Mauro Cataldo. 22 h, (SH).
Partysounds mit DJ Dale. 20 h, (SH).
Oberhof. Partytunes mit DJ Pino. 23 h, (SH).
Orient. Pirates Of House mit Phil de Luxe. 22 h, (SH).
Cuba. Rockit Baby mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).
RockArena. Rockparty mit Resident DJ. 20 h, (SH).
Dolder 2. Sound Surprise mit DJ Midnight Dyna-
mite. 21 h, Feuerthalen.
Riverside. Standardtanzen für Junggebliebene. Ge-
diegen Tanzen bei Live Musik und freiem Eintrit. 20 
h, Diessenhofen.
Metropol. Wassermann-Party. Video-Wunschkon-
zert auch für Nicht-Wassermänner. 18 h, (SH).

Dies&Das
Flohmärkte: 11-16 h, Hotel Grenzstein, Stein am 
Rhein. Und: Neuhauser Flohmarkt. 7.30-15 h, Platz 
für Alli, Neuhausen.
Offenes Singen im Hirschen. Keine Anmeldung er-
forderlich. 15.30 h, Kurslokal Hirschen, Diessenhofen.
Schaffhauser Märkte: Wochenmarkt. 7-12 h, Vor-
dergasse (SH). Puuremärkt. 8-12 h, Altes Feuerwehr-
depot (SH).

Konzert
Gutter Queens. Schaffhausens Glamrock Queens. 
21 h, Fasskeller (SH).
Kino. Der Frauenchor Dachsen und der Männerchor 
Schlatt präsentieren beliebte Melodien aus Film und 
Musical. Anschliessend Tanz mit dem Duo Pantonics. 
20 h, Mehrzweckhalle, Dachsen.
Schaffhauser Meisterkurse - Das grosse Fina-
le. Abschlusskonzert mit ausgewählten Teilnehmern. 
19.30 h, Rathauslaube (SH).
Sulaya. Sulaya tauft Album Nr. 3 fl asht wie ne 
Leuchtpetarde!Live: Sulaya feat. Toe aka Toebeats 
and Guests, Afterparty: DJs Pfund500, CutXact. 22 h, 
TabTab (SH).

SONNTAG (13.2.)
Bars&Clubs
Cuba. Bottle Night mit Resident DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Steps 14. Tag der offenen Tür im Tanz-und Fitness-
center. 14-17, Steps 14 Tanz- und Fitness, Kessel-
strasse (SH).
Tango Milonga. Tango Argentino tanzen. 19 h, 
Pfrundhauskeller (SH).

Konzert
Appezöller Stobete. Ein 4-Gang-Menu im Ritter-
saal und Appenzeller Volksmusik vom Trio «Echo 
vom Höttenberg». Vorab wird ein Wöllkomm-Aperitif 
serviert. Reservation: Tel.: 052 646 38 83 oder info@
unterhof.ch. 12 h, Seminarhotel Unterhof, Diessen-
hofen.
Johannes Kobelt Quantett. Drei Musiker spielen 
auf 20 Instrumenten Klassisches, Jazziges, Rus-
sisches, Schweizerisches und Ungarisches. Das Pro-
gramm wird humorvoll kommentiert. 17.15 h, Alter 
Gemeindesaal, Kleinandelfi ngen.

Worte
Die konkrete Utopie 100% erneuerbare Ener-
gie und Solarcomplex. Bene Müller, Initiant und 
Mitbegründer von Solarcomplex, wird das Projekt 
vorstellen. 11 h, Restaurant Sonne, Benken.

MONTAG (14.2.)
Bühne
Es geht immer besser  besser - immer besser.... 
Seit 20 Jahren gastiert das legendäre Theater an der 
Ruhr regelmässig in Schaffhausen. Zum Jubiläum 
gibt es die Uraufführung einer Collage aus vier Stü-
cken des Dichters Ödön von Horváth zu sehen . 19.30 
h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Dolder 2. Relaxing Gutelaune Müüsig mit DJ Feel-
good. 17 h, Feuerthalen.
Cuba. Valentinsday goes lovely mit DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Artis Schatztruhe - Die Spielgruppe für Klein-
kinder. Tag der offenen Tür. Anmeldung: Tel.: 052 
670 03 23. 15-17 h, Artis Schatztruhe, Neuhausen.
Die tönende Möwenlandart. Landdart von Pierre 
Bocion und Martin Luck. Ein Schweizer Kreuz mit 5 
Meter Durchmesser wird mit Katzenfutter ausgefüllt, 
worauf die Möwen das Objekt bevölkern. 10.30-11 h, 
Schiffl ändi, Stein am Rhein.
Philatelisten-Verein Schaffhausen. Informati-
onstreffen und Austausch mit Gleichgesinnten. 20 h, 
Restaurant Falken (SH).

Worte
Menstruationsbeschwerden. Kurzvortrag. Es 
werden Ursachen und alternative Behandlungsmög-
lichkeiten aufgezeigt. 17.30 h, Praxis P Mégel (SH).
Naturforschende Gesellschaft. Experimental-
Vortrag zum Thema «Die Natur als Arzneimittelher-
steller» von Prof. Dr. Karl-Heinz Altmann, ETH Zürich. 
18.30 h, Berufsbildungszentrum BBZ (SH).
SeniorenUni. Angelo Gnädinger, bis 2010 Gene-
raldirektor des Internationalen Komitees des Roten 
Kreuzes (IKRK) spricht zum Thema «Von Solferino 
nach Gaza: selbst Kriege haben Grenzen». 14.30 h, 
Park Casino (SH).

DIENSTAG (15.2.)
Bühne
Blaukreuzverein Beringen. Welches Wasser 
brauchen und schätzen wir? Theateraufführung. 20 
h, Altersheim Ruhesitz, Beringen.
Es geht immer besser  besser - immer besser.... 
Seit 20 Jahren gastiert das legendäre Theater an 
der Ruhr regelmässig in Schaffhausen. Zum Jubiläum 
gibt›s die Uraufführung einer Collage aus vier Stücken 
des Dichters Ödön von Horváth zu sehen . 19.30 h, 
Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. Es wird Texas Holdem gespielt. 
21 h, (SH).
Domino. VIP-Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
Adler Jass-Plausch. Schieber Preisjassen. 19.30 h, 
Restaurant Adler, Herblingen.
Artis Schatztruhe - Die Spielgruppe für Klein-
kinder. Tag der offenen Tür. Anmeldung: Tel.: 052 
670 03 23. 14.30-16.30 h, Artis Schatztruhe, Neu-
hausen.
Die tönende Möwenlandart. Landdart von Pierre 
Bocion und Martin Luck. Ein Schweizer Kreuz mit 5 
Meter Durchmesser wird mit Katzenfutter ausgefüllt, 
worauf die Möwen das Objekt bevölkern. 10.30-11 h, 
Schiffl ändi, Stein am Rhein.
Forum elle. Spaziergang von der Rheinhalde zur 
Schiffl ände. 13.45 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).
Schaffhauser Wochenmarkt. Alles, was des 
Gourmets Herz begehrt. 7-11 h, Bei der Kirche St. 
Johann (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein. Von Mammern 
über Schloss Liebenfels nach Herdern und zurück 
nach Mammern. Info: Tel.: 052 632 40 32. 8.40 h, 
Schalterhalle, Bahnhof (SH).

Worte
Blaues Kreuz Schaffhausen. Markus Schwyn über 
eine Mittelmeerkreuzfahrt. 19.30 h, Chirchgmeind-
huus Ochseschüür (SH).
Finanzkrise: Ist auch die Kantonalbank betrof-
fen?. Referat von Markus Furrer, Vizepräsident der 
Schaffhauser Kantonalbank im Rahmen des Mittags-
stamms der SP. 12-13.30 h, Restaurant Falken (SH).
Handchirurgie. Dr. med Markus Rau, leitender 
Arzt Handchirurgie am Kantonsspital Schaffhausen, 
spricht über das Zusammenspiel von Muskeln, Gelen-
ken und Nerven in der Hand und zeigt Behandlungs-
möglichkeiten nach Krankheit oder Verletzungen auf. 
19 h, Personalrestaurant, 1. UG, Kantonsspital (SH).
Multivision «Die Farben von Lappland». Der 
Berner Fotograf Christian Zimmermann zeigt Bilder, 
Videos und mehr aus Schweden, Norwegen und Finn-
land. 19.30 h, Kammgarn (SH).
Wolfgang Reichmann. Verena Naegele und Sibylle 
Ehrismann porträtierten Leben und Wirken des be-
rühmten deutschen Bühnenschauspielers. Bild- und 
Tonpräsentation. 20 h, Gemeindehaussaal, Unter-
stammheim.

MITTWOCH (16.2.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 19 h, (SH).
Dolder 2. Ease you up with rocky beats by DJ Easy. 
17 h, Feuerthalen.
Cuba. La noche de la mujer. Ladies Night mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).
Riverside. Rosenabend. Tanzen zu Livemusik, auch 
ohne Tanzpartner. 19.30 h, Diessenhofen.
Domino. VIP-Night. Party. 20 h, (SH).

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Automatiker/in (EFZ), Kon-
strukteur/in (EFZ), Polymechaniker/in (EFZ). Anmel-
dung bis Fr (11.2.): Tel.: 052 674 69 42. 14 h, Wibilea 
AG, Neuhausen.
Meditation mit Klang und Stille. Mitnehmen: Be-
queme Kleidung und Decke oder Meditationskissen. 
Anmeldung: Tel. 052 624 66 67. 20-21 h, Praxis P 
Mégel (SH).
Schaffhauser Wanderwege. Von Oberstammheim 
nach Schlattingen. Wandertelefon: 052 653 12 38. 
12.31-16.56 h, Reisezentrum, Bahnhof (SH).

Worte
Philosophischer Stammtisch. Mit Kaspar Büchi 
zum Thema «Überlegungen zu Denken und Fühlen». 
20 h, Fassbeiz (SH).
Schmunzel-Geschichten. Klaus Ruthenbeck liest 
Geschichten zum Thema «Jedes Alltagsschmunzeln 
hat seine Zeit. 20-20.45 h, Klinik Schloss, Mammern.

DONNERSTAG (17.2.)
Bars&Clubs
Tabaco. All you can Beat mit DJ Flow. 20 h, (SH).
Güterhof. Emotions mit DJ Max Mill. 22 h, (SH).
Orient. Legendary Thursday. Partysounds mit den 
Floorfi llers. 22 h, (SH).
Domino. Lollipop Party mit DJ Hi - Five. 20 h, (SH).
Cuba. Rhytmo Loco. Disco, Pop und House mit DJ el 
Punto. 21 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. Offene Bühne. 21 h, 
Feuerthalen.
Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster 
(SH).
Familiencafé und -treff. Ungezwungen Kaffee 
trinken und Kontakte knüpfen. 15.30-17.30 h, Junge-
Kultur-Café B45 (SH).
Flohmarkt. Ab 20 Uhr Party und Grillplausch. 16 h, 
Metropol (SH).
Schreibwerkstatt. 18 h, Saal Psychiatriezentrum 
(SH).

Konzert
Alejandro Jiménez. Lach- und Sachgeschichten. 
Kleinkunstabend mit der One-Man-Band. 21 h, 
TapTab (SH). 22 h, TabTab, (SH).
Boban i Marko Markovic Orkestar. Fulminante 
Balkan Brass Show. Tür: 20.30 Uhr, Beginn: 21 Uhr, 
Kammgarn (SH).

Worte
Die Heilkraft der Vergebung entdecken. Vortrag 
von Dr. med. Ruedi Brodbeck über den Zusammen-
hang zwischen Vergebung und Genesung. 19.30 h, 
Berufsbildungszentrum BBZ (SH).
Folat  ein Schlüsselvitamin. Dr. Ruth Böhni, Stein 
am Rhein, über die Verhinderung von offenem Rü-
cken oder Krebstherapie durch Folate. 20 h, Restau-
rant Gemeindehaus, Thayngen.
Landesmuseum Zürich - Rückblick  Einblick  
Ausblick. Vortrag von Kurator lic. phil. Felix Graf aus 
Schaffhausen. 19.30 h, Jakob und Emma Windler-
Saal, Stein am Rhein.

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Gullivers Reisen 3D. Die Geschichte vom Riesen 
Gulliver mit Jack Black neu aufgelegt. D, ab 8 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, tägl. (ausser Mo/Di) 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Freundschaft Plus. Eine nach Jahren aufgefrischte 
Freundschaft wird kompliziert, als die beiden mit-
einander im Bett landen. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, 
tägl. (ausser Mo/Di) 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Karma. Einem Verstorbenen droht ein Ironisches 
Schicksal nach seiner Reinkarnation. D, ab 12 J., tägl. 
(ausser 16.02.) 17/20 h.
The Next Three Days. Thriller mit Russel Crowe. D, 
ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Kokowääh. Till Schweiger als Henry wird von einer un-
erwarteten Tochter und anderen Unannehmlichkeiten 
des Lebens überfordert. D, ab 8 J., tägl. 16.45/19.45 h, 
tägl. (ausser Mo/Di) 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Tron: Legacy 3D. Fortsetzung des Kultfi lms von 1982. 
D, ab 14 J., tägl. (auser 16.02.) 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
E/d/f, Mi 20 h.
The Dilemma. Beziehungskomödie. D, ab 12 J., 
tägl. 16.45/1945 h, Fr/Sa 22.30 h.
Hereafter. Matt Damon als Medium im neusten Film 
von Clint Eastwood. D, ab 12 J., tägl. (ausser Mo/Di) 
13.45 h, tägl. 16.45 h.
Devil. Horror/Mistery-Thriller. D, ab 16 J., Fr/Sa 
22.45 h.
Black Swan. Preisgekröntes Drama mit Natalie 
Portman. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h.
The Green Hornet 3D. Action-Thriller. Comicverfi l-
mung mit Christoph Waltz. D, ab 14 J., Do - So 14 h, 
tägl. (ausser 16.02.) 17 h. 
Love and other Drugs. Komödie/Romanze mit Jake 
Gyllenhaal. D, ab 14 J., tägl (ausser Mo/Di 14 h. 
Burlesque. Musical/Romanze mit Popstar Cher. D, 
ab 12 J.,Fr/Sa 22.45 h.
Yogi Bear. Animierter Kinderfi lm. D, ab 6 J., tägl. 
(ausser Mo/Di 13.45 h. 
Rapunzel. Animationsfi lm aus dem Hause Disney. D, 
ab 6 J., Do-So 14 h,

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Das Ende ist mein Anfang. Der Autor und Südo-
stasien-Korrespondent Tiziano Terzani (Bruno Ganz) 
bittet am Ende seines Lebens seinen Sohn zu sich, 
um ihm die Geschichte seines Lebens zu erzählen. D, 
ab 12 J., tägl. 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.
Manipulation. CH-Premiere: Polit-Thriller um Lüge 
Wahrheit und was dazwischen steht. D, ab 14 J., 
tägl. 17.30 h.
Satte Farben vor Schwarz. Drama um den Tod. 
Mit Bruno Ganz und Senta Berger. Do bis Di 20 h, Sa/
So/Mi 14.30 h.
Songs of Love and Hate. Schweizer Drama über 
das Erwachsenwerden. D, Mo bis Mi 17 h.
Somewhere. Dramakomödie von Oscar-Preisträgerin 
Sofi a Coppola. E/d/f, ab 12 J., Do-So 17 h, So 11 h.
We Want Sex. Britische Sozialkomödie. Von den 
Grasgefl üster-Machern. E/d/f, ab 12 J., Mi 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
The Tourist. Action in Venedig mit Angelina Jolie 
und Johnny Depp. D, ab 12 J., Fr bis So 20 h.

GALERIEN

Schaffhausen
Beate Mauch und Elke Thimm: «Durch das gan-
ze Jahr». Aquarell- und Acrylbilder. Kultur-Foyer, 
Herblinger Markt. Offen: Mo-Fr 9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 
30. Apr. Vernissage: Fr (11.2.) 20 h.
«C». Arbeiten von Daniele Bünzli, Ray Hagelbach, 
Domenico Busciglio und Matthias Graser alias Setil. 
Birswanger Contemporary Kulturfenster, Altstadt.
René Eisenegger, Renate Eisenegger, Nadia 
Kirschgarten, Tobias Mattern. Bilder und Skulp-
turen. Galerie Fronwagplatz 6 (Eingang durchs Café 
Spettacolo). Offen: Mi-Fr 14-19 h, Sa 12-17 h. Bis 19. 
März. Vernissage: Sa (12.2.) 14-17 h.
Christian Vetter: «ich nicht nichts» und Petra 
Elena Köhle / Nicolas Vermot. Fotografi e und 
Malerei, Doppelausstellung. Forum Vebikus, Baum-
gartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 18-20 h, 
So 12-16 h. Bis 27. Feb. 
Annick Ramp – Fotografi en. Eine kleine Geschich-
te über den Lebensünstler Heinz Möckli. Fassgalerie, 
Webergasse 13. Offen: Mo-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 
8.30-0.30 h. Bis 26. Feb.

Marietta Rohrer – aus+einSichten. Abstrakte 
Malerei. Galerie O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr 
13.30-18 h, Sa 10-16 h. Bis 12. März.
Moskau – New York. Farbaufnahmen von Dieter 
Oppermann, der als junger Mitarbeiter der Bundes-
bank 1959/1960 zwischen Hudson und East River 
tätig war. Galerie 26, Repfergasse 26. Finissage: Sa 
(12.2.) ab 16 h.
Le Corbusier – Baumeister des Interieurs. Aus-
stellung zum Schaffen von Le Corbusier. Betz Wohn- 
und Bürodesign AG, Moserstrasse 27. Offen: Mo 13-
18.30 h, Di-Fr 9-18.30 h, Sa 9-16 h. Bis 12. Feb.
Petra Gabriele Dannehl. Bilder zum Thema 
«Mensch». Galerie Mera, Webergasse 17. Offen: Di-
Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 9-17 h. 

Diessenhofen
Peter Stamm. Malerei. Gasthaus Hirschen, Obertor 
28. Offen: Restaurantöffnungszeiten. Bis 28. Feb.

Dachsen
Rolf Baumann. Zeichnungen. Gasthaus Riegelhof, 
Bolstrasse 10. Offen: Mi-Sa 10-14 und 17-23 h, So 
9-20.30 h. Bis 2. Mai. 

Stein am Rhein
Sandra Böhme. Zeichnungen und Bilder mit Blei-
stift, Kohle und Acryl. Falken-Galerie, Oberstadt 14. 
Offen: Fr (11.2.) / Sa (12.2.) / Sa (19.2.) / So (20.2.) / 
Fr (25.2.) / Sa (26.2.), jeweils 14-17 h.

MUSEEN

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Conrad Steiner – Vor und nach dem Tag. Bilder. 
Bis 27. Februar.
Holzmodel. Süsse Bilder für Augen und Magen. 
Historische Model-Backformen. Bis 27. März.
David Schnell – Stunde. Erste Ausstellung des 
angesagten deutschen Malers in der Schweiz. Na-
turmalerei mit barocken und impressionistischen 
Zügen. Bis 24. Apr. Vernissage: So (13.2.) 11.30 h.
Werkgespräch mit dem Künstler und Markus Steg-
mann. Di (15.2.) 12.30 h.
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21 Jahrhundert 
aus den Beständen der Graphischen Sammlung. Bis 
21. Aug.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée. Sichtbarer und nicht sichtbarer 
Raum. Erfahrungen mit den Werken von Carl Andre 
aus der Sicht eines Architekten. Mit Tibor Lamoth. 
So (13.2.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Stadtarchiv (SH)
Offen: Mo-Fr 7-19 h, Sa 8-17 h. 
Schaffhauser Musik gestern und heute. Ereig-
nisse aus dem Schaffhauser Musikleben der letzten 
600 Jahre. Schaufensterausstellung, Durchgang des 
«Grossen Hauses», Fronwagplatz 24 zur Krummgasse. 

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h.
Sonderausstellung: Uf em Bättelweg zum 
Galgeholz. Flurnamen und ihre Bedeutung. Bis 20. 
März

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Oktober bis April: Mo-Fr 14-17 h, Sa/So und 
Feiertage: 11-17 h. Mai bis September: täglich 11-
18 h.
Weltensammler. Internationale Aussenseiter-
kunst der Gegenwart. Gezeigt wird die Sammlung 
Korine und Max E. Ammann mit über 400 Werken. 
Bis 15. Mai.

FEUERUNGS-SYSTEME
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MCS-Konzert
Die Polnische Kammerphil-

harmonie, dirigiert von Woj-
ciech Rajski und mit Benjamin 
Moser, dem Gewinner des ers-
ten Preises am Tschaikowski-
Wettbewerb 2007, am Klavier 
gastiert am sechsten MCS-Kon-
zert. Gespielt wird eine Ouver-
türe und eine Symphonie von 
Schubert, ein Klavierkonzert 
von Chopin und ein Concerto 
von Strawinsky. ausg.

FR (11.2.), 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

Rap-CD-Taufe
Thomas Zolliker alias Sulaya 

ist Mitbegründer der SHS-Crew, 
rappt bereits seit 15 Jahren und 
hat 2006 mit «MBS» das erste 
Schaffhauser Rapalbum heraus-
gebracht. Jetzt tauft der begna-
dete Freestyler live seine neue 
CD «Dä Sunne entgäge» mit 
lautstarker Hilfe seines Mitstrei-
ters Toe aka Toebeats und wei-
teren Gästen. Im Anschluss sor-
gen Pfund500 und CutXact für 
Beats und Party bis in die frühen 
Morgenstunden. ausg.

SA (12.2.), 22 – 5 H, TABTAB (SH)

Trash Rocks!
Die Gutter Queens hauen dem 

Publikum eine satte Ladung Rock, 
der diesen Namen verdient, um 
die Ohren. Ihre energiegeladene 
Show hat dem Quintett, das 
schon für die New York Dolls er-
öffnet hat, viel Medienpräsenz 
eingebracht. Mit Lippenstift und 
Netzstrümpfen wird 70er-Glam-
Rock, 80er-Sleaze und etwas 
Punk Rock zu einer Mischung ver-
knüpft, die es in sich hat. Dazu 
kommt ein freier Umgang mit 
dem eigenen Geschlecht: Die 
Gutter Queens, die sich auch als 
«Glam Trash Goddesses» oder 
«Rock Sluts» bezeichnen, sind zu 
drei Fünfteln männlich. Ihr Auf-
stieg ist schnell, laut und nicht 
mehr aufzuhalten, musikalisch 
tragen sie mindestens so dick auf 
wie beim Make-up. ausg.

SA (12.2.), 21 H, FASSKELLER (SH)
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WAS IST ein Quantett? In 
diesem Falle handelt es sich um drei 
Multi-Instrumentalisten, die sich mit 
20 bekannten und unbekannten In-
strumenten durch verschiedenste 
Musikstile spielen. Das ergibt nicht 
etwa ein Chaos, sondern eine aus-
gewogene, bunte Mischung aus 
Klangfarben, Melodien und Rhyth-
men. Das Programm erstreckt sich 
von Klassik bis Jazz, von der Schweiz 
bis Russland und wird mit viel Hu-
mor kommentiert. ausg.

SO (13.2.), 17.15 H,

GEMEINDESAAL KLEINANDELFINGEN Auf jeden Musiker kommen gut sieben Instrumente. pd

GANZ EUROPA und Teile 
Amerikas hat das Boban i Marko 
Markovic Orkestar in den letzten 
Jahren begeistert. Weltruhm erlang-
te es mit den Soundtracks zu Emir 
Kusturicas Filmen «Underground» 
und «Arizona Dream». Der Meister 
liebt sein Instrument, und es er-
staunt nicht, dass sein Sohn Marko, 
der das Orchester seit seinem 18. 
Geburtstag offiziell leitet, mit der 
gleichen Passion für schnellen, prä-
zisen Balkan Brass das Publikum in 
seinen Bann zieht. Auch als Solist 
auf dem Album «Disco Partizani» 
von Shantel konnte er brillieren. Die 
Anziehungskraft des Orchesters 
verdeutlicht folgende Anekdote: 
Am ungarischen Sziget Festival 
2000 war zeitgleich mit dem Boban 
Markovic Orkestar ein Konzert von 
Oasis auf einer kleineren Bühne an-
gesagt. Da aber fast keine Zuhörer 
gekommen waren, mussten Oasis 
geduldig auf das Ende der Show von 
Markovic warten. ausg.

DO (17.2.), 21 H, KAMMGARN (SH)

Der König und der Kronprinz
Im Balkan Brass gibt es keinen grösseren Namen als Boban Markovic.  Sein 

Sohn Marko wirkt im Orchester als Lead-Solist und Arrangeur.

Stile und Instrumente querbeet
Das Quantett Johannes Kobelt deckt unter dem Titel «Fabulös Tabulos» eine 

verblüffend grosse Anzahl Musikrichtungen und -instrumente ab.

Vater und Sohn teilen die Liebe zur Trompete. pd
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Grünes Weinland
Im Rahmen des vor zehn 

Jahren im Hegau gegründeten 
Projekts solarcomplex wird 
Neues zur nachhaltigen Ener-
giegewinnung im Weinland vor-
gestellt: Das Projekt «100 Son-
nendächer – jetzt» sowie fünf 
Projekte der Genosol Martha-
len, Genossenschaft zur Förde-
rung von Energie aus erneuer-
baren Quellen. Voranmeldung 
bei Brigitt Nägeli 052 319 25 45 
oder Thomas Joachim 0049 
773 3 97 76 97. ausg.

SO (13.2.), 11 H,

RESTAURANT SONNE, BENKEN

Steuerflucht
Die Rohstoffdrehscheibe 

und Steueroase Schweiz spielt 
eine wichtige Rolle für die inter-
nationale Steuerflucht. Bruno 
Gurter, Präsident des Internatio-
nal Tax Justice Network, und 
Mark Herkenrath, Steuerexper-
te bei Alliance Sud, zeigen auf, 
mit welchen Tricks die Reichs-
ten  ihr Vermögen am Fiskus 
vorbeischmuggeln. «Internatio-
nale Steuerflucht und ihre Fol-
gen für die Welt» ist eine Veran-
staltung der Alternativen Liste 
Schaffhausen im Rahmen der 
Reihe UMDENKEN 2011. ausg.

MI (16.2.) 19.30 , ORIENT (SH)

Steiner Schätze
Felix Graf, der ehemalige Ku-

rator des Museums Bärengasse 
ist inzwischen sehr erfolgreich 
am Landesmuseum tätig. Für 
ein Referat zum Thema «Lan-
desmuseum Zürich – Rückblick, 
Einblick, Ausblick» kehrt er in 
seine Heimat Stein am Rhein zu-
rück. Er erläutert das neue Kon-
zept für den Museums- und 
Ausstellungsbetrieb im sanier-
ten und erweiterten Landes-
museum. In seiner Sammlung 
befinden sich auch Hunderte 
von Objekten mit direktem Be-
zug zu Stein am Rhein. ausg.

DO (17.2.), 19.30 H, 

BÜRGERASYL, STEIN AM RHEIN

DAS ENSEMBLE «Thea-
ter an der Ruhr» unter der Regie 
von Altmeister Roberto Ciulli spielt 
bereits seit 20 Jahren regelmässig 
im Stadttheater. Für dieses Jubilä-
um nimmt sich die Truppe eines 
besonderen Schriftstellers an: Des 
für «Geschichten aus dem Wiener 
Wald» mit dem Kleist-Preis ausge-
zeichneten Ödön von Horváth.

Mit «Es wird immer bes-
ser, besser – immer besser...» 
schafft das Ensemble eine Collage 
aus vier seiner grössten Volksstü-
cken. Der Schriftsteller aus Öster-
reich-Ungarn, der 1938 vor den Na-
zis floh, hat früh und präzise die 
Auswirkungen einer ökonomi-
schen Depression auf die Gesell-
schaft geschildert. In den 30er- 
Jahren mündeten diese in Gewalt 
und Nationalsozialismus, die In-
szenierung des Theaters an der 
Ruhr stellt anhand des Stoffes und 

der Figuren von Horváth die Frage, 
wohin sich der Westen in naher Zu-
kunft bewegen wird. Der bedrü-
ckende Stoff aus Armut, Arbeitslo-
sigkeit und Faschismus kommt al-
lerdings so ästhetisch und leicht 
daher, dass der Untertitel «ein 

Tanzvergnügen» zu Recht gesetzt 
ist. Neben elf Schauspielern steht 
Regisseur Ciulli erstmals selbst in 
gleich zwei Nebenrollen auf der 
Bühne. ausg.

MO/DI (14./15.2.), 19.30 H,

STADTTHEATER (SH)

Tristesse trifft auf Poesie
Die Stoffe von Ödön von Horváth sind so aktuell, dass das Theater an der 

Ruhr eine Collage aus vier Stücken in der nahen Zukunft spielen lässt.

Die Zukunft, frei nach Ödön von Horváth. pd

EIN NORDLICHT bekom-
men die meisten Menschen zeit-
lebens nicht zu Gesicht. Der Ber-
ner Fotograf Christian Zimmer-
mann hat es eingefangen und 
bringt es zu uns: Mit Fotos, Vide-
os, Geschichten und viel Begeis-
terung nimmt er Sie auf eine far-
benfrohe Reise durch die Jahres-
zeiten in Lappland mit. Nebst der 
atemberaubenden Natur zeigt die 
Multivision auch hautnah die Le-
benswelt der Einheimischen. Eine 
Geschichte von Rentieren, Fi-
schern und Goldgräbern. ausg.

DI (15.2.), 19.30 H, KAMMGARNRentiere am frühen Morgen: So schön ist Lappland. pd

Sehnsucht nach dem Norden
Die Multivision «Die Farben von Lappland» bringt für zwei Stunden die 

Schönheiten Nordskandinaviens im Zyklus des Jahres nach Schaffhausen.
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WETTBEWERB: 2 X 2 TICKETS FÜR DIE MULTIVISION «DIE FARBEN VON LAPPLAND» (15.2.) ZU GEWINNEN!

Scherben bringen eben doch nur selten Glück

ÜBER 70 Jahre alt ist die 
couragierte Dame, die am Diens-
tag im englischen Northampton ei-
nen Überfall auf ein Juwelierge-
schäft vereitelt hat. Die sechs Tä-
ter versuchten am heiterhellen 
Vormittag, die Schaufensterschei-
be zu zertrümmern, bis sie von der 
gichtbefallenen Hand der Gerech-
tigkeit mit wütenden Handta-
schenhieben in die Flucht geschla-
gen wurden. Erst dann griffen wei-
tere Passanten ins Geschehen ein. 
Einer war zumindest mutig genug, 
das Geschehen mit dem Handy zu 
filmen. Schmunzelnd wies die 
Sprecherin in der «Tagesschau 
Nacht» darauf hin, dass möglicher-
weise noch weitere Aufnahmen 
von Überwachungskameras auf-
tauchen werden.

Aha! Jetzt wissen wir end-
lich, wofür solche Kameras gut 
sind. Wir müssen schleunigst die 

Verordnung über die Kameras in 
der Altstadt dahingehend anpas-
sen, dass die lokalen Medien Ein-
sicht in Videomaterial mit besonde-
rem Unterhaltungswert verlangen 
können. Wenn eine Kamera Ver-
brechen schon nicht verhindern 
kann, so dürfen die Aufnahmen 
wenigstens, falls sie eine amüsan-
te Szene festhalten, der Öffentlich-
keit nicht vorenthalten werden. An-
ders sind die hohen Kosten der um-
strittenen Videoüberwachung nicht 
zu rechtfertigen.

Mehr noch: Falls tatsächlich 
einmal ein Täter aufgrund von Vi-
deoaufnahmen gefasst werden 
kann, sollte er mildernde Umstän-
de geltend machen dürfen, wenn 
er glaubhaft darlegen kann, dass er 
nur einen lustigen Kurzfilm produ-
zieren wollte. Die Schläger von 
heute sind dann die Kulturschaffen-
den von morgen. Mattias Greuter

SCHLUSSPUNKT

Filmen statt verhindern
EIN SCHLAGZEUG, eine 

Gitarre, und Bühne frei für Alejan-
dro Jiménez: die One-Man-Band. 

Auf dem Debüt «Mono-
ment», das bereits knapp zwei 
Jahre alt ist, kann man den Künst-
ler entdecken: Simple Akkorde, 
simple Rhythmen und Texte, die 
das Leben beschreiben. «Ich singe 
weiter meine Lieder, habe ich im-
mer schon getan. (...) Ich hoffe es 

stört sich niemand daran», singt 
 Jiménez beispielsweise in melan-
cholischen Tönen und erklärt damit 
indirekt seinen Werdegang zum 
Musiker. Jiménez arbeitete jahre-
lang in der Branche, unter ande-
rem für Sophie Hunger oder die In-
die-Band «7 Dollar Taxi», – nur um 
seine eigne Musik hat er sich lan-
ge nicht gekümmert. Zu lange, wie 
wir finden, denn vom eher un-
scheinbaren Menschen Jiménez 
will man mehr hören – zumindest 
musikalisch. Gelegenheit dazu gibt 
es am nächsten Donnerstag (17.2.) 
im TapTab. Alejandro Jiménez ist 
bei «Lach- und Sachgeschichten» 
zu Gast und singt auch neue Lie-
der, die sein «Monoment» noch 
nicht bieten kann. Los geht es um 
21.30 h – nicht verpassen! aa.

AUF CD UND LIVE: ALEJANDRO JIMÉNEZ 

Ein Barde zum Hinhören

Alejandro Jiménez: Monoment (2009). 

Ab Fr. 28. Live: Do (17.2.), TapTab (SH)

UNSERE GEFIEDERTEN 
Freunde haben es wahrlich nicht 
leicht in der grossen, weiten Welt 
der Redensarten. Und wenn sie 
Stimmrecht besässen, sie würden 
wohl geschlossen für die Waffen-
schutzinitiative zur Urne fliegen. Ne-
ben dem gesuchten Spruch «Den 

Vogel abschiessen» erreichten uns 
unter anderem Einsendungen mit 
dem Lösungsvorschlag «Mit Kano-
nen auf Spatzen schiessen». Auf-
merksamen «ausgang.sh»-Leser 
dürfte das bekannt vorkommen, ha-
ben wir doch just diese Redewen-
dung schon einmal in einem Wett-
bewerb abgehandelt. Vielleicht wür-
de es sich lohnen, im Zweifelsfall 
das «az»-Onlinearchiv (www.shaz.
ch) nach dem Ausschlussverfahren 
zu durchforsten, bei der Fülle an Re-

densarten, die an dieser Stelle be-
reits zur Sprache kamen. Die Inhal-
te der Homepage sind übrigens 
nach wie vor kostenfrei einzusehen. 
Eine «TAFS»-CD gewonnen hat 
René Elmiger. Wir gratulieren! 

Nun zur neuen Redensart: 
Kennen Sie den Film «La haine»? 
Das Zitat «Jusqu'ici tout va bien» 
würde sich hier anbieten. mr.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Jammerschade um das gute Porzellan. Foto: René Uhlmann



Die Jurymitglieder – ausgenommen sind 

der Vorsitzende und der ehemalige Chef-

redaktor der Zeitung «Finanz und Wirt-

schaft» – bezahlen einen Unkostenbei-

trag. Natürlich können Unternehmen 

Journalisten-Preise auch kaufen, wie 

das in der Pharma-

industrie passiert. 

Im Finanzsektor 

könnte man so et-

was vielleicht ein- 

oder zweimal ma-

chen, dann wäre man in der Branche ab-

geschrieben. Das kommt bei mir nicht 

in Frage. Ich will mit dem Medienpreis 

auch noch das 20-Jahr-Jubiläum erle-

ben. 

Sie verbergen Ihren Ärger über die 
UBS nicht. Folglich müsste der Ge-
winnerbeitrag «Die Akte UBS» aus 
dem letzten Jahr der wichtigste Preis-
träger gewesen sein ...
Ich will nicht von wichtig und weniger 

wichtig sprechen. Einer der interessan-

testen Preise war jener aus dem Jahr 2005 

über den Anlagebetrüger Dieter Behring. 

Wenn man einen Artikel über so jeman-

den auszeichnen kann, dann ist das auch 

ein Beweis dafür, dass der Preis keine PR-

Aktion ist.

Wie konnten Sie die Unternehmen 
aus dem Finanzbereich dazu bewe-
gen, einen Preis für Journalisten zu 

unterstützen, der gerade diesen Wirt-
schaftsbereich kritisch beleuchtet?
Natürlich wurde zuerst gefragt, was ich 

mit dem Preis denn will. Bei der ersten 

Ausschreibung waren deshalb auch erst 

vier Finanzinstitute dabei. Die Tatsache, 

dass es den Preis 

nun aber seit zehn 

Jahren gibt und die 

Jury auf 20 Perso-

nen angewachsen 

ist, zeigt, dass er 

sich als seriöse Auszeichnung etabliert 

hat.

Gibt es Institute oder Personen, de-
nen Sie eine Mitgliedschaft in der 
Jury verweigern würden?
Ich bin mir nicht sicher, ob ich die UBS 

im Falle einer Anfrage in die Jury aufneh-

men würde. Jeder weiss, dass es die Gross-

bank ohne uns Steuerzahler nicht mehr 

geben würde, und dennoch werden wie-

der Löhne und Boni bezahlt, wie wenn 

nie etwas gewesen wäre. Wenn man von 

den Steuerzahlern gerettet wurde und 

letztlich dank ihrer Hilfe überhaupt noch 

eine Stelle hat, wäre mehr Anstand an-

gezeigt. In meinem Magazin sucht man 

übrigens Artikel aus dem Hause UBS seit 

Längerem vergeblich. 

Über eine feste Redaktion verfügt das 
Magazin nicht. Wer verfasst die Bei-
träge?

Bisher schrieben schon rund 500 Gastau-

toren für «Private». Autoren, die regelmäs-

sig einen Beitrag verfassen, erhalten eine 

Carte blanche und können selber ein The-

ma wählen. Andere fragen an, ob sie etwas 

publizieren dürfen. Ich prüfe dann die ein-

gesandten Artikel und entscheide, ob sie 

publiziert werden oder nicht. Die Banken 

haben meist interne PR-Abteilungen, wel-

che die Artikel journalistisch aufbereiten.

Haben Sie sich noch nie überlegt, 
Journalisten einzustellen?
Grundsätzlich bin ich der Meinung, dass 

die Banker besser als ich oder die Jour-

nalisten wissen, was aktuell ist und was 

die Leute interessieren könnte. Mit ei-

nem zweimonatigen Erscheinungsrhyth-

mus ist das zudem auch nicht nötig, da 

ich die Arbeit gerne selbst mache.

War das Magazin schon von Beginn 
weg so geplant?
Nein, zunächst war es ein Sammelsurium 

von Artikeln aus dem Finanzbereich. Ich 

wurde dann vermehrt gefragt, was der 

Schwerpunkt der nächsten Nummer ist, 

weshalb ich Dossiers wie «Anlagefonds» 

oder «Immobilien» einführte. Seit der 

neuesten Ausgabe heisst der Untertitel 

des Magazins ausserdem «Geld-Magazin» 

und nicht mehr «Anleger-Magazin», weil 

Beiträge zu Recht und Steuern, die nicht 

direkt mit Anlagen zu tun haben, immer 

wichtiger geworden sind.

Norbert Bernhard wirbt mit seinem Stand an der Messe «Fonds 2011» für das «Geld-Magazin».
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«Es wäre mehr 
Anstand angezeigt»



Marco Planas

Trotz ihres relativ jungen Alters gehören 

sie schon zu den alten Hasen in der Schaff-

hauser Musikszene: Der 30-jährige DJ 

Pfund500 und der 31-jährige Rapper Gran 

Purismo. Die beiden Freunde machen seit 

über zehn Jahren Musik und haben mit 

ihren Auftritten einiges zum lebendigen 

Schaffhauser Nachtleben beigetragen. 

Und sie tun dies auch heute noch, wenn 

auch in unterschiedlichem Ausmass: 

Pfund500 hat sich um die Jahrtausend-

wende dafür entschieden, seine grosse Lei-

denschaft, die Musik, zum Beruf zu ma-

chen. So ist er bis heute praktisch jedes 

Wochenende im Einsatz. Vorwiegend trifft 

man ihn im TapTab, in der Kammgarn 

oder im Orient an, wo er als DJ dafür sorgt, 

dass die tanzwilligen Besucherinnen und 

Besucher auf ihre Kosten kommen. Die 

Verbundenheit zu Schaffhausen ist ihm 

wichtig, doch mit seiner Musik im Gepäck 

reist Pfund500 auch gerne über die Kan-

tonsgrenzen hinaus. In Deutschland reali-

sierte er in den letzten Jahren unter ande-

rem Projekte bei bekannten Labels wie 

«AggroBerlin» oder «Sony BMG». «Zurzeit 

läuft es musikalisch besser als je zuvor. Ich 

habe grosse Freude an dem, was ich ma-

che», sagt der Dreissigjährige. Und das, 

was er macht, ist äusserst vielseitig. 

Pfund500 ist nämlich nicht nur alleine un-

terwegs, sondern hie und da auch als 

Bandmitglied von «Sulaya und Toe». Zu-

dem hat er kürzlich zusammen mit DJ 

Sweap eine neue Mix-CD veröffentlicht. 

Die offizielle Album-Taufe findet am dies-

jährigen Frauenfelder Open-Air statt. DJ 

Sweap und Pfund500 werden aber auch an 

anderen Festivals und in Clubs in ganz Eu-

ropa auftreten. «Wir spielen unter ande-

rem in Frankreich, Tschechien, Russland 

und in Kroatien. Es ist natürlich fantas-

tisch, dass ich durch die Musik so viel von 

der Welt zu sehen bekomme», erzählt der 

Schaffhauser DJ.

Etwas anders sieht der musikalische All-

tag bei Gran Purismo aus. Dieser steht bei 

seinen Konzerten nicht als DJ hinter den 

Plattentellern, sondern als Rapper an vor-

derster Front auf der Bühne. Der gebürtige 

Schaffhauser mit galizischen Wurzeln ist 

ein sprachliches Multitalent, spricht ne-

ben Deutsch und Spanisch auch einwand-

frei Französisch, Portugiesisch und Eng-

lisch. Diese Sprachgewandtheit hat er sich 
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Pfund500 und Gran Purismo tragen den Schaffhauser Hip-Hop in die Welt hinaus

Mit viel Idealismus am Werk
Tobias Pfund alias Pfund500 und der Rapper Carlos Abad alias Gran Purismo haben die Schaffhauser 

Hip-Hop-Szene in den letzten zehn Jahren stark mitgeprägt. Und auch im Ausland haben sie sich mitt-

lerweile einen Namen gemacht.

Pfund500 (links) und Gran Purismo könnten stundenlang über ihre Leidenschaft Hip Hop philosophieren. Foto: René Uhlmann



als Rapper natürlich zunutze gemacht, 

und nicht nur dort. Denn: Im Gegensatz zu 

Pfund500 hat sich Gran Purismo nicht 

gänzlich auf die Musik konzentriert, son-

dern er arbeitet Teilzeit als Deutsch- und 

Französischlehrer für Fremdsprachige.

Gran Purismo lebt zwar auch in Schaff-

hausen, doch seine musikalische Karriere 

hat er hauptsächlich auf Spanien ausge-

richtet. Sein vor Kurzem erschienenes 

zweites Studioalbum, «Neorealismo» wur-

de vom kleinen spanischen Label «Ugly-

workz» aus Madrid produziert. Auch was 

die Live-Auftritte betrifft, ist Gran Puris-

mo vor allem auf den spanischen Bühnen 

zu Hause. Neben vielen kleineren Konzer-

ten gab er seine Songs im vergangenen 

Jahr unter anderem auch am angesagten 

spanischen Festival «Viñarock» zum Bes-

ten. Dank seiner spektakulären Perfor-

mance und mehrerer veröffentlichter Vi-

deoclips hat sich Gran Purismo auf der ibe-

rischen Halbinsel einen Namen gemacht. 

Dennoch kam es für ihn nie wirklich in 

Frage, alles auf die Karte Musik zu setzen: 

«Mit 20 habe ich natürlich davon ge-

träumt, von meiner Passion leben zu kön-

nen. Das Risiko war mir dann aber doch zu 

gross, denn es braucht neben dem unbän-

digen Willen sehr viel Glück, sich in Spa-

nien als Musiker durchzusetzen.» 

Eine Art «Selbsttherapie»
Die Frage, ob man von der Musik gut leben 

könne, wurde den Musikern schon oft ge-

stellt. «Wenn man sich Mühe gibt und sein 

ganzes Herzblut in eine Sache investiert, 

dann kommt immer etwas zurück. Das 

ist in der Musikbranche genauso wie in je-

dem anderen Beruf auch», sagt Pfund500. 

Er könne gut von seinen Auftritten leben, 

auch wenn er davon nicht reich geworden 

sei. «Noch nicht», fügt er mit einem Au-

genzwinkern an. 

Ähnlich sieht das Gran Purismo. Es ste-

cke eine Menge Idealismus dahinter, wenn 

man seine ganze Freizeit in die Musik in-

vestiere. Dies sei eine Lebenseinstellung, 

es gehe dabei nicht nur ums Geldverdie-

nen: «Für mich zeichnet sich Lebensquali-

tät nicht dadurch aus, ein schnelles Auto 

zu haben oder in den Skiurlaub nach           

St. Moritz zu fahren. Mir persönlich gibt es 

viel mehr, meine Ferien im Studio in Spa-

nien zu verbringen, Lieder zu schreiben, 

bei Freunden auf der Couch zu übernach-

ten und wenn es sein muss, Pizza aus dem 

Gefrierfach zu essen. Solange ich meine 

Kreativität ausleben und Musik machen 

kann, bin ich damit mehr als zufrieden.» 

Wenn Gran Purismo von seiner Leiden-

schaft erzählt, wird schell klar, dass Musik 

für ihn beinahe so wichtig ist wie für ei-

nen Fisch das Wasser: «Neue Lieder zu 

schreiben ist ein echtes Bedürfnis, etwas 

loszuwerden. Eine Art Selbsttherapie. Es 

kann durchaus vorkommen, dass mich 

neue Ideen derart beschäftigen, dass ich 

sogar vergesse, aus dem Bus auszustei-

gen», sagt Gran Purismo und lacht. 

Gut verstehen kann ihn da Pfund500. 

Obwohl er in den letzten zehn Jahren 

auch mal mit dem Gedanken gespielt hat, 

mit der Musik aufzuhören, konnte er nie 

loslassen. «Natürlich ist es manchmal 

hart, jedes Wochenende bis tief in die 

Nacht zu arbeiten. Ich habe aber das 

Glück, dass mein Umfeld stimmt und ich 

in den letzten zehn Jahren einen Men-

schen kennengelernt habe, der mich auf 

meinem Weg begleitet und mir gezeigt 

hat, dass es auf der Welt um mehr geht als 

nur um Materialismus und ums Geld.»

Grösste Jugendkultur
Der Gemeinschaftsgedanke wurde üb-

rigens schon gross geschrieben, als 

Pfund500 und Gran Purismo Ende der 

90er-Jahre ihre Liebe zum Hip-Hop ent-

deckt haben. Kurz nachdem sie durch ihre 

älteren Kollegen und Verwandten mit die-

sem Musikstil in Berührung kamen, grün-

deten sie zusammen mit einigen Kollegen 

die «SHS-Crew», die auf den Grundpfeilern 

des Hip- Hop-Gedanken basierte: Wer zur 

«SHS» gehören wollte, musste sich aktiv 

beteiligen. Entweder als Tänzer, Sprayer, 

DJ oder Rapper. Pfund500 erinnert sich: 

«Eigentlich wollte ich singen, das lag mir 

aber nicht besonders, und deshalb ver-

suchte ich mich als DJ.» Das sei der rich-

tige Entscheid gewesen, schmunzelt Gran 

Purismo, der selber ziemlich schnell er-

kannte, dass ihm die Rolle des Rappers am 

meisten zusagte. 

Was den musikalischen Nachwuchs be-

trifft, machen sich die beiden keine Sor-

gen. «In unserer Region gibt es sehr viele 

Talente, die Schaffhauser Hip-Hop-Szene 

ist eine der lebendigsten der ganzen 

Schweiz», sagt Pfund500. Dass es bei die-

sen Konzerten verhältnismässig häufig 

zu Ausschreitungen komme, stimme hin-

gegen nicht: «Das ist ein gesellschaftli-

ches Phänomen und hat sicher nichts mit 

der Musik zu tun. Hip-Hop ist und bleibt 

die grösste Jugendkultur. Die Medien ma-

chen es sich zu einfach, wenn sie hier die 

Ursache für Probleme suchen, die ganz 

wo anders ihren Ursprung haben.»

Gemeinsame Auftritte von Gran Puris-

mo und Pfund500 sind momentan keine 

geplant, auch wenn sie es sich gut vorstel-

len können, bald wieder zusammen ins 

Studio zu gehen. Wann die Zeit dafür reif 

ist, wird sich zeigen. Fest steht, dass man 

von den beiden auch in Zukunft, egal ob 

in Spanien, Deutschland oder in Schaff-

hausen, noch einiges hören wird.

DJ Pfund500 lebt von der Musik. Foto: zVg.
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Gran Purismo arbeitet als Deutsch- 
und Französischlehrer.  Foto: zVg.
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Toyota wird am Autosalon in 

Genf zwei Konzeptstudien als 

Premièren vorstellen: Das Un-

ternehmen präsentiert unter 

dem Stichwort Hybrid Synergy 

Drive einen Yaris Hybrid und 

den siebensitzigen Hybrid-Van 

Prius+.

Mit dem Yaris HSD concept 

will Toyota ins Kleinwagen-

segment vorstossen, das den 

grössten Teilmarkt in Europa 

darstellt. Der Öko-Flitzer soll 

auch mit seinem Design und 

den Verbrauchs- und Emissi-

onswerten punkten. Der Klein-

wagen könnte laut einem Toy-

ota-Sprecher rund 95 bis 110 

PS aufweisen. Mehr gibt der 

Autohersteller vor dem Salon 

in Genf noch nicht bekannt.

Etwas mehr ist hingegen 

über den Prius+ bekannt: Die-

ser kombiniert die Vorteile des 

Siebensitzers mit denen des 

Vollhybridantriebs. Laut Her-

steller soll das Auto beim Kraft-

stoffverbrauch im Vergleich 

zu sämtlichen ähnlich grossen 

Fahrzeugen vorn liegen. (az) 

Der Yaris mit dem neuen Hybrid-Modell. Foto: zVg

Zwei japanische Neuheiten am Autosalon in Genf

Toyota mit Hybrid
Autospektakel in 
Frauenfeld

In Frauenfeld fi ndet am Wo-

chenende zum 21. Mal die 

Frühlingsausstellung der Frau-

enfelder Fachgaragen statt. An 

der Ausstellung werden mehr 

als 400 Neuwagen und weite-

re Occasionswagen angeboten. 

Vertreten sind rund 30 Auto-

marken von Alfa Romeo bis 

Volkswagen.

Auch die Messe in Frauen-

feld folgt dem Ökotrend und 

präsentiert laut den Organi-

satoren viele Fahrzeuge, die 

«den Forderungen nach Um-

weltschutz und frischer Luft 

gerecht werden». (az)

Elektrisch nur 
bedingt sauber

Eine unabhängige Studie des 

eidgenössischen Materialprü-

fungsinstituts EMPA hat er-

geben, dass Elektrofahrzeuge 

nicht immer umweltfreund-

lich sind. «Keine Mobilitäts-

form ist in allen Belangen vor-

ne; alle haben mehr oder we-

niger grosse Nachteile», sagte 

Hans-Jörg Althaus, der Verant-

wortliche für Technologie und 

Gesellschaft bei der Empa.

So würden die Elektroau-

tos die Umwelt durch den im 

Vergleich höchsten Verbrauch 

wertvoller Metalle und Mine-

ralien belasten. Das Lithium 

aus den Batterien wird laut der 

Studie kaum zurückgewon-

nen, weil es aufwändiger und 

kostspieliger ist als die Erstge-

winnung. Dies könnte sich je-

doch ändern, wenn vermehrt 

Lithium-Akkus recycliert wer-

den.

Biogasfahrzeuge seien hin-

gegen aus dem Grund wenig 

ökologisch, weil für Biogas 

am meisten Landfl äche bean-

sprucht werde. Und bei den 

Fahrzeugen, die mit Benzin, 

Diesel oder anderen fossilen 

Treibstoffen betrieben wer-

den, würden vergleichswei-

se am meisten Treibhausgase 

ausgestossen.

Umweltfreundlicher als rei-

ne Elektrofahrzeuge sind ge-

mäss der EMPA-Studie soge-

nannte Plug-In-Hybride. Diese 

verwenden bei Fahrten, bei 

denen die Reichweite der Bat-

terie nicht ausreicht, den her-

kömmlichen Treibstoffmotor. 

Ökologischer sind diese Fahr-

zeuge laut der EMPA deshalb, 

weil Batterien für Langstre-

cken ein erhebliches Gewicht 

aufweisen und so den gesam-

ten Strombedarf beim Fahren 

erhöhen.

In der Bewertung der Fahr-

zeuge wurden sowohl die Pro-

duktion, der Betrieb für 150'000 

Kilometer Fahrt auf Schwei-

zer Strassen und die Entsor-

gung miteinbezogen. Die EMPA  

führte ihre Studie im Auftrag 

der Axpo durch. (az)
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Die erste Version des Ford Fo-

cus kam bereits vor zwölf Jah-

ren auf den Markt. Seit 1998 

wurde das sportliche Auto 

weltweit bereits über zehn Mil-

lionen Mal verkauft.

Nun legt Ford nach und über-

arbeitete das Focus-Modell, um 

die Verkäufe wieder anzukur-

beln. Im letzten Dezember lief 

in Deutschland die Serienpro-

duktion des neuen Focus-Mo-

dells an, und am Autosalon in 

Genf in diesem Jahr wird be-

reits der Ford Focus Electric, 

das erste emissionsfreie und 

elektrisch betriebene Model 

vorgestellt.

Es ist das erste Fahrzeug des 

Unternehmens, das nur mit-

tels Batterie angetrieben wird. 

Als Energiespeicher dient eine 

23-kWh-Lithium-Ionen-Batte-

rie, die dem Auto eine Reich-

weite von rund 160 Kilome-

tern ermöglichen soll. «Der Fo-

cus Electric ist das Flaggschiff 

unserer neuen Elektroauto-Fa-

milie», sagte Derrick Kuzak, 

der Vizepräsident für Produk-

teentwicklung bei Ford. Zu-

sammen mit dem neuen Elek-

tromodell will Ford eine Reihe 

neuer Funktionen und Tech-

nologien in Europa einfüh-

ren, die dem Fahrer den Um-

gang mit dem Elektroantrieb 

erleichtern sollen.

Erst in Amerika
Eingeführt wird der neue Flitzer 

Ende dieses Jahres aber zuerst 

in 18 amerikanischen Gross-

städten. Diese Pilotregionen 

würden sich durch bestimm-

te Grundvoraussetzungen aus-

zeichnen, teilte der Autoherstel-

ler mit. So zum Beispiel durch 

eine hohe Nachfrage nach Hy-

brid-Fahrzeugen, die Entwick-

lung einer für Elektrofahrzeu-

ge notwendigen Infrastruktur 

und bestehende Kooperationen 

mit Stromversorgern.

In Europa wird das emissi-

onsfreie Auto erst ab 2012 er-

hältlich sein. Bis dahin will das 

Unternehmen aber noch vier 

weitere Hybrid- und Elektro-

autos auf den Markt bringen, 

die den Emissionsausstoss ver-

ringern sollen. 

Laut einer Mitteilung will 

Ford damit dem selbst gesetz-

ten Ziel näher kommen, bis 

2020 die durchschnittlichen 

Kohlendioxid-Emissionen der 

neuen Fahrzeugmodelle von 

Ford in Europa und den USA 

gegenüber dem Stand des Mo-

delljahrgangs 2006 um 30 Pro-

zent zu verringern. (az)

Das neue Modell des Ford Focus ist in Produktion, und die emissionsfreie Version wird in Europa in 

diesem Jahr am Autosalon in Genf vorgestellt. Foto: zVg

Weitere Neuheit am Automobilsalon in Genf

Ford Focus wird erneuert
Das Ein-Liter-
Auto startet

An der Katar-Motorshow feier-

te das neue Ein-Liter-Auto von 

Volkswagen seine Première. 

Volkswagen Formel XL1 heisst 

das Fahrzeug, das auf 100 Kilo-

metern laut Hersteller 0.9 Li-

ter Treibstoff verbraucht. Mit 

diesem Modell sei die Produk-

tion eines serienreifen Ein-

Liter-Autos, das der heutige 

VW-Aufsichtsratsvorsitzende 

Ferdinand Piëch Anfang des 

Jahrtausends als Ziel formu-

liert hatte, in greifbare Nähe 

gerückt, kündigte der Auto-

hersteller an.

Ohne Treibstoff hat das 

Fahrzeug eine Reichweite von 

35 Kilometern. Das Hybrid-Au-

to verfügt aber über ein Reku-

perationssystem, mit dem die 

Bremsenergie wieder in den 

Akku eingespiesen werden 

kann. Angetrieben wird das 

Fahrzeug von einem Elektro-

motor mit 27 PS Leistung und 

einem Zweizylinder-Motor mit 

48 PS Leistung. (az)

Raser-Auto mit 
1600 km/h 

Bald könnte der Geschwin-

digkeits-Weltrekord von 1228 

km/h aus dem Jahr 1997 fal-

len. 1600 km/h soll der Blood-

hound SSC erreichen, wenn er 

2012 erstmals über einen aus-

getrockneten See in Südafri-

ka rasen wird. Die Planungs-

phase ist laut BBC abgeschlos-

sen, nun gehts an den Bau des 

Sechstönners, der mit einem 

Kampfjet-Triebwerk betrieben 

wird. 135 000 PS soll der wahn-

witzige Brummer auf die Rä-

der bringen. (az)



Fassungslos und traurig nehmen wir Abschied von

Walter Weber
Spitalpfarrer

11. Januar 1946 – 2. Februar 2011

Als Seelsorger im Kantonsspital kümmerte sich Walter Weber über 21 Jahre lang hingebungs-
voll und höchst engagiert um Menschen in unterschiedlichsten Lebenslagen und gab ihnen 
Halt und Zuversicht. Er lebte seine Berufung und wurde von allen sehr hoch geschätzt.

Am 1. Februar 2011 trat Walter Weber in den Ruhestand. Es war ihm leider nicht mehr ver-
gönnt, diesen zu erleben. Sein unerwarteter Tod hat uns alle zutiefst bestürzt. Wir werden 
Walter Weber in bester Erinnerung behalten, und seine Menschlichkeit bleibt für immer in 
unserem Herzen. Seinen Angehörigen sprechen wir unser tief empfundenes Beileid aus.

Der Trauergottesdienst fi ndet am Donnerstag, 10. Februar 2011, um 14.30 Uhr im Münster 
Schaffhausen statt.

Spitäler Schaffhausen
Spitalleitung und Mitarbeitende

Kirchenrat   Ministerium und Pfarrkonvent
der Evangelisch-reformierten Kirche        der Evangelisch-reformierten Kirche
des Kantons Schaffhausen                                         des Kantons Schaffhausen

                                                                             Schaffhausen, 4. Februar 2011

Wir müssen Abschied nehmen von

Pfarrer Walter Weber
11. Januar 1946 – 2. Februar 2011

Nur zwei Tage nach dem Eintritt in den Ruhestand hörte sein Herz plötzlich zu 
schlagen auf. 

Walter Weber wirkte als Pfarrer von 1975 bis 1990 in der Kirchgemeinde Hemmental und 
von 1990 bis Januar 2011 als Spitalseelsorger im Kantonsspital Schaffhausen. Er wird uns 
mit seiner Liebe zu den Menschen und mit seiner Ausstrahlung in dankbarer Erinnerung 
bleiben. Den Hinterbliebenen entbieten wir unser tief empfundenes Mitgefühl.

Im Namen                                                                  Im Namen des Ministeriums
des Kirchenrats:                                                                und des Pfarrkonvents:
Dr. Silvia Pfeiffer                                                              Pfr. Dr. Andreas Heieck
Kirchenratspräsidentin                                                                                 Dekan

Der Trauergottesdienst fi ndet am Donnerstag, 10. Februar 2011 
um 14.30 Uhr im Münster Schaffhausen statt.

Die Urnenbeisetzung im Waldfriedhof Schaffhausen 
fi ndet im engsten Familien- und Freundeskreis statt. 

Traueradresse: 
Lukas Weber, Glärnischstrasse 20, 8200 Schaffhausen

Das Bett, das atmet.
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Victor Locher

Fürwahr ein Gala-Konzert an diesem 

Montagabend im Stadttheater: Gala soll 

ja aus dem altfranzösischen «gale» – für 

Vergnügen – kommen. Und das war es 

in der Tat: ein Vergnügen für Ohr, Ge-

müt und Geist. Der Schubert war phan-

tastisch, der Wolf witzig, berührend, der 

Mozart brillant. Natürlich könnte man 

jetzt, gleichsam das berühmte Haar in 

der Suppe suchend, anmerken, dass gera-

de bei der Mozart-Sonate die jahrelange 

Erfahrung des gemeinsamen Spiels eines 

Ensembles die Interpretation erst perfekt 

auf den Punkt zu bringen vermag. Aber 

was die Dozenten des siebten Schaffhau-

ser Meisterkurses boten, war allerhöchs-

te Spielkunst. Doch gehen wir der Reihe 

nach. Nach einer Begrüssung durch den 

Stadtpräsidenten Thomas Feurer hielt 

Daniel Fueter eine sehr persönliche und 

berührende Laudatio auf die Preisträge-

rin des ersten «Werner Amsler Preises», 

Rita Wolfensberger. Sie wurde für ihr le-

benslanges und bis heute andauerndes 

Engagement für die Musik geehrt. Sie sei, 

so Jürg Spahn, der Präsident der «Werner 

Amsler Stiftung», gleichsam das Sinnbild 

für das, was diesen Preis ausmache. 

Oper im Kleinstformat
Mozarts Sonate für zwei Klaviere – die 

einzige aus seiner Feder für diese Beset-

zung –, ein eigentliches Bravour- und 

Konzertstück, wurde mit nobler Zu-

rückhaltung, ganz im Dienste der Mu-

sik interpretiert: leicht, transparent 

und perlend, im langsamen Satz über-

aus klangsinnlich. Der stete Dialog 

nahm thematisch den folgenden Hugo 

Wolf vorweg, das wunderschöne Pia-

nissimo und der Erzählton im langsa-

men Satz den nach der Pause erklin-

genden Schubert. Mozart schrieb dieses 

Werk für sich und seine begabte Schüle-

rin Barbara von Aurnhammer. Vom pia-

nistischen Anspruch her ist die Sona-

te durchaus seinen Klavier-Konzerten 

gleichzusetzen. Die folgende Auswahl 

an Liedern aus dem italienischen Lieder-

buch von Hugo Wolf war eine Oper im 

Kleinstformat mit dem ewigen Opern-

Thema, der Liebe, im Mittelpunkt. Noë-

mi Nadelmann und Rolf Romei boten 

dazu nicht nur wunderschönen, span-

nenden und originellen Gesang, son-

dern unterstrichen das Geschehen auch 

mit kleinen Gesten und passender Mi-

mik. Es ist der Musikgeschichte zu dan-

ken, dass Hugo Wolf als Opernkompo-

nist keinen Erfolg hatte; wer weiss, ob 

ihm sonst diese genialen komprimier-

ten Kleinformen – einige Lieder dauern 

kaum mehr als eine Minute – gelungen 

wären. Die Stimmen wurden von Wer-

ner Bärtschi kongenial unterstützt. Das 

Klavier ersetzt hier ein ganzes Orches-

ter; es begleitet nicht nur, sondern er-

zählt durchaus parallel seine eigene Ge-

schichte oder unterstreicht die Doppel-

bödigkeit des Textes.

In letzter Vollendung
Das nach der Pause folgende Schubert-

Trio war gleichsam der Höhepunkt die-

ses Abends. Vieles, was in den vorange-

gangenen Werken schon gelungen war 

– Dialog, Klangsinnlichkeit, Spielfreu-

de, Pianokultur – wurde hier wieder 

aufgegriffen, wenn auch in ganz eige-

ner musikalischer Sprache. Das B-Dur-

Trio gehört zusammen mit seinem Ge-

schwister in Es-Dur zu den letzten Wer-

ken Schuberts, in welchen er plötz-

lich wie selbstverständlich zur grossen 

Form gefunden hat und diese mühe-

los beherrscht. Das Zusammenspiel, 

die Liebe für jedes musikalische Detail, 

das Ausloten der agogischen Möglich-

keiten, die breite dynamische Palette – 

wahrlich ein Genuss. Auch war das dra-

matische «Zupacken» ergreifend – ein 

Charakterzug, der ja gemeinhin eher 

dem Es-Dur-Trio zugeschrieben wird. 

Die erfahrenen Trio-Musiker Ana Chu-

machenco, Menahem Pressler (Grün-

dungsmitglied und Pianist des legen-

dären Beaux Arts Trios) und Wen-Sinn 

Yang haben hier zu einem Zusammen-

spiel gefunden, das keine Wünsche of-

fen liess. 

Am Montag fand das Galakonzert der Schaffhauser Meisterkurse statt

Meister unter sich – und für die Gäste
Ein Hochgenuss, wen wunderts: Noëmi Nadelmann, Werner Bärtschi, Rolf Romei und weitere hochpro-

fessionelle Interpreten haben ihr Publikum an der Gala im Schaffhauser Stadttheater berührt und 

begeistert.

Dienstag 8. bis Samstag 12. Februar
Als Hörerin oder Hörer können Sie dabei sein und 
mitverfolgen, wie die Kursteilnehmer die Anregungen 
der vier Kursleiter aufnehmen und umsetzen. In unseren 
Unterrichtsräumen können Sie sich unangemeldet frei 
bewegen:
Kirche St. Johann
Rathauslaube (Rathausbogen)
Musikschule Schaffhausen (Rosengasse 26)

Es wird in der Regel ab 9.30 und wieder ab 14.30 Uhr 
unterrichtet. Details unter www.meisterkurse.ch, in der 
Musikschule, bei Schaffhauserland Toursimus und im 
Stadttheater.

Ein Engagement der

Vorverkauf im Stadttheater
Mo-Fr 16-18, Sa 9.30-11 Uhr, 052 625 05 55

Abendkasse ab 18.45 Uhr

Werke und Mitwirkende werden kurzfristig bestimmt
Programm nach Ansage

Kleiner Apéro nach dem Konzert



Schaffhausen. 300 Kerzen 

sollten am vergangenen Sams-

tag auf dem Fronwagplatz bren-

nen – eine für jeden der 300 

Menschen, die jährlich durch 

Armeewaffen sterben. Mit die-

ser Aktion wollten die Schaff-

hauser Jungsozialisten für die 

Waffenschutz-Initiative Wer-

bung machen. Das taten sie 

dann auch, indem sie während 

rund einer Stunde Flugblätter 

an die Passanten verteilten. 

Doch für die 300 Teekerzen, 

die sie auf dem vierröhrigen 

Brunnen platziert hatten, war 

die Witterung zu windig. Im-

merhin: Für eine symbolische 

Wirkung reichte es auch so.

Es sei dies die letzte Aktion 

für die eidgenössische Abstim-

mung, erklärte Seraina Fürer 

von den Jusos, und die Reso-

nanz sei gut, vor allem bei den 

jüngeren Leuten. Gerade in  

unserer  Region sei es wichtig, 

die Unentschlossenen mög-

lichst zahlreich zu mobilisie-

ren, denn Schaffhausen zähle 

zu den «Wackelkantonen»; es 

sei nicht mehr sicher, ob man 

auf die anfänglich prognosti-

zierte Zustimmung auch wirk-

lich zählen könne. (R. U.)
Die Jusos machten noch einmal Werbung für ein Ja zur  Waffen-
schutzinitiative. Foto: René Uhlmann
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n am rande

Schweizer 
einbürgern?
Neuhausen am Rheinfall. 
Einwohnerrat Willi Josel (SVP) 

verlangt mit einem Postulat 

vom Gemeinderat, mehr  in der 

Gemeinde wohnhafte Schwei-

zerinnen und Schweizer ins 

Neuhauser Bürgerrecht aufzu-

nehmen. Nach Ansicht der SVP 

würden die in der Rheinfall-

kommune ansässigen Schwei-

zerinnen und Schweizer zu 

wenig auf die Möglichkeit der 

Aufnahme ins Neuhauser  Bür-

gerrecht aufmerksam gemacht. 

Anfangs der 90er-Jahre des letz-

ten Jahrhunderts sei, so Josel, 

bereits einmal eine «äusserst 

erfolgreiche Einbürgerungs-

aktion» durchgeführt worden. 

Damals habe es eine Bürgerge-

meindeversammlung im Kirch-

gemeindehaus gegeben, wo die 

Namen der Bewerber gleich sei-

tenweise verlesen und ihnen 

gleich nachher das Neuhauser 

Bürgerrecht verliehen worden 

sei. Josel verlangt nun vom Ge-

meinderat eine erneute Durch-

führung der «damals erfolgrei-

chen Aktion». (ha.)

 

Beitrag für das 
Uhren-Museum

Neuhausen am Rheinfall. 
Der Gemeinderat richtet dem 

neu eingerichteten Moser-Fa-

milienmuseum auf Schloss 

Charlottenfels einen jährli-

chen Betriebsbeitrag aus. (Pd.)

Aktion der Schaffhauser Jungsozialisten für die Waffenschutzinitiative

300 Teekerzen als Symbol

Aus tunesischer Haft entlassen
Schaffhausen. Der frühere 

Onkologe Andreas Peyer, der 

während 13 Monaten in Tu-

nesien in Haft war, ist wieder 

zu Hause. Zuhanden der Me-

dien hat er ein Pressecommu-

niqué verfasst, in dem er seine 

Sicht der Dinge erklärt. Er sei 

am 7. Dezember 2009 in sei-

nem Haus in Hammamet vom 

Abendessen weg von einem 

Untersuchungsrichter mit ei-

ner Polizeitruppe verhaftet 

worden. Als Grund seien Be-

sitz, Diebstahl, Handel und Ex-

port von Antiquitäten, zudem 

Falschmünzerei und Geldwä-

scherei angegeben worden, 

schreibt Peyer. 

Nach einer Woche wurde er 

in ein anderes Gefängnis ver-

legt. Erst dann, so der Arzt, sei 

es einem Dritten gelungen, die 

Familie in der Schweiz zu alar-

mieren. Seine Familie habe so-

fort die Schweizer Botschaft 

in Tunis und diese wiederum 

den Botschaftsanwalt und das 

Schweizer Aussenministerium 

um Hilfe gebeten. Peyer teilt 

weiter mit, er habe in seinem 

Haus lediglich einige eingebau-

te, vom Architekten bei offiziel-

len Antiquaren eingekaufte An-

tiquitäten gehabt. Der Untersu-

chungsrichter habe trotzdem 

darauf beharrt, seinen «Fall» 

mit den Fällen von 70 gleich-

zeitig verhafteten Personen zu 

vereinigen. Erst im Juni 2010 

sei vom Staatsanwalt Klage er-

hoben worden. Ebenso haltlos 

betrachte er den Vorwurf der 

Devisenvergehen, da die ent-

sprechenden Banküberweisun-

gen nicht nur nach Schweizer 

Recht, sondern auch nach tune-

sischem Recht erlaubt seien.

Verschiedene Vertagungen 

hätten ihm statt Klärung nur 

Frustrationen gebracht, er-

klärt der ehemalige Onkolo-

ge. «Erst der Umsturz und die 

Flucht des seit 23 Jahren auto-

kratisch und kleptomanisch 

regierenden Diktators Ben Ali 

führten relativ rasch zu mei-

ner Entlassung und Rückrei-

se in die Schweiz.» Wie es sich 

herausgestellt habe, seien Ver-

haftung, Einsperren, Untersu-

chungs- und Gerichtsverfah-

ren auf die direkte Weisung 

des Diktators und «seines 

korrupten Clans» erfolgt, um 

«von eigenen, schwerst kri-

minellen Taten gigantischen 

Ausmasses im Antiquitäten-

bereich abzulenken und um 

sich Hab und Gut der Verhaf-

teten anzueignen», schreibt 

der Arzt. (ha.)

«az»-Parolen

Bund
Waffenschutz-Initiative 

        Ja

Kanton
Altersbetreuungs- 

und Pflegegesetz  

       Nein
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Weinland. Der Verein Pro 

Weinland hat sich über länge-

re Zeit mit der Nachfolge der 

abtretenden Präsidentin Anita 

Simioni beschäftigt und ist nun 

zu dem Entscheid gekommen, 

an der nächsten Mitgliederver-

sammlung vom 21. März Kurt 

Schüpbach, den früheren Ge-

meindepräsidenten von Buch 

am Irchel, zur Wahl vorzu-

schlagen.

Der 52-jährige Kurt Schüp-

bach ist Mitglied der Ge-

schäftsleitung der Brossi AG 

in Winterthur. Von 1998 bis 

2010 war er je sechs Jahre Mit-

glied respektive Präsident des 

Gemeinderates von Buch am 

Irchel. Wie ProWeinland mit-

teilt, sei er durch diese Tätig-

keit bestens in der Region ver-

ankert. Dazu Kurt Schüpbach: 

«Es passt zu mir, für regiona-

le Anliegen Verantwortung zu 

übernehmen. Ich würde mich 

auf die Arbeit in einem neuen, 

anspruchsvollen Umfeld freu-

en.» (Pd.)

Kurt Schüpbach, designierter Präsi-
dent von ProWeinland. Foto: zVg.

Nachfolge bei ProWeinland

Förderprogramm
Schaffhausen. Das Stadtthe-

ater Schaffhausen beteiligt 

sich neu am Dramenprozes-

sor 2011/2012 der Werkstatt 

für Schweizer Nachwuchs-

dramatiker. Dieses Förderpro-

gramm wird neben dem Stadt-

theater auch vom Zürcher The-

ater an der Winkelwiese, dem 

Schlachthaus-Theater Bern, 

dem Theater Chur sowie dem 

Autorenverband, der Socié-

té Suisse des Auteurs und der 

Schweizer Kulturstiftung Pro 

Helvetia unterstützt. 

Aus den jungen Schweizer 

Dramatikerinnen und Dra-

matikern, die sich für dieses 

Projekt bewerben, wählt eine 

Jury vier Autoren aus, die mo-

natlich in einwöchigen Work-

shops schreib- und theater-

praktische Übungen absolvie-

ren. Ziel dieser Arbeit ist es, die 

jungen Autoren an die Thea-

terpraxis heranzuführen, ih-

nen durch externe Autoren, 

Dramaturgen und Regisseure 

dramaturgisches Basiswissen 

näherzubringen und schliess-

lich aufführungsreife Stücke 

zu erarbeiten. Diese werden 

nach Abschluss des Projektes 

auch in Schaffhausen zu se-

hen sein.

Dieser Dramenprozessor hat 

sich in den elf Jahren seit seiner 

Gründung zu einem renom-

mierten und erfolgreichen Au-

torenprojekt im deutschspra-

chigen Raum entwickelt. Im 

Rahmen des Förderprogramms 

entstanden bisher 37 Theater-

stücke. Die kontinuierliche 

Ausbildung der neuen Gene-

ration von Schweizer Drama-

tikern habe sich gemäss Medi-

enmitteilung des Stadttheaters 

bisher durchaus gelohnt. Rund 

die Hälfte aller Absolventen 

seien als Folge der Teilnahme 

am Dramenprozessor zu Ver-

trägen mit deutschen Theater-

verlagen gekommen (Pd.)

Bürgerlich-
Liberale Fraktion
Schaffhausen. Seit dem 1. Fe-

bruar gibt es im Grossen Stadt-

rat eine neue «Bürgerlich-Libe-

rale Fraktion». Darin vertreten 

sind Walter Hotz (FDP), Till 

Hardmeier (JFSH), Res Hauser 

(JFSH) und Daniel Preisig (SVP). 

Der Fraktionswechsel hat kei-

nen Einfluss auf die Parteizu-

gehörigkeit der betroffenen 

Ratsmitglieder. 

Wie die vier Politiker mittei-

len, sei es ein wichtiges Ziel der 

neuen Fraktionsgemeinschaft, 

eine ausgewogene und reprä-

sentative Sitzverteilung in den 

Kommissionen sicherzustel-

len. Ohne die Bildung der neu-

en Fraktion wäre der durch den 

Rücktritt von Fabian Käslin frei-

gewordene Kommissionssitz an 

die SP gegangen. (Pd.)

Fehlalarm auf 
dem Geissberg
Schaffhausen. Am Mitt-

wochmorgen vergangener 

Woche hat auf dem Geissberg 

eine Sirene irrtümlicherweise 

Alarm ausgelöst und für Un-

sicherheit in der Bevölkerung 

gesorgt. Wie die Schaffhau-

ser Polizei mitteilt, werden die 

Alarmsirenen durch die Mit-

arbeiter der Einsatz- und Ver-

kehrsleitzentrale monatlich 

angesteuert und dadurch eine 

stille Alarmierung simuliert. 

Dieser «Fehlalarm» sei durch 

einen Defekt einer einzeln an-

gesteuerten Sirene ausgelöst 

worden und habe die Bevölke-

rung deshalb ungewollt alar-

miert. Die fehlerhafte Sirene 

wird in den nächsten Tagen 

überprüft und instand ge-

setzt. (Pd.)

Im Ermessen des 
Staatsanwalts
Schaffhausen. Die Staatsan-

waltschaft des Kantons Schaff-

hausen hat diese Woche eine 

Empfehlung zum Beizug von 

Videoüberwachungen verab-

schiedet. Gemäss Gesetz dürfen 

die Aufnahmen der auf öffent-

lichem Grund aufgestellten Ka-

meras nur auf Anordnung der 

Strafverfolgungsbehörden he-

rausgegeben und gesichtet wer-

den. Ein Einbezug von Aufnah-

men durch die Verwaltungspo-

lizei der Stadt Schaffhausen sei 

damit ausgeschlossen.

Um eine einheitliche Praxis 

zu gewährleisten, empfiehlt die 

Staatsanwaltschaft, die Aufnah-

men bei Verbrechen und Verge-

hen beizuziehen. Dafür sei ein 

begründetes Editionsbegehren 

der Schaffhauser Polizei nö-

tig. Der Entscheid, ob ein Bei-

zug der Aufnahmen erfolgt, lie-

ge in jedem Fall im Ermessen 

des zuständigen Staatsanwal-

tes. (Pd.)

Leben mit 
Behinderung
Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat eröffnete letzte Wo-

che die Vernehmlassung über 

das Leitbild «Leben mit Behin-

derung im Kanton Schaffhau-

sen». Damit werde ein weite-

rer Schritt in Richtung Gleich-

stellung von Menschen mit 

Behinderung getan, wie sie 

nicht nur die Betroffenen 

und ihre Organisationen, 

sondern auch die Bundesver-

fassung fordern, teilt der Re-

gierungsrat mit. Das Leitbild 

greift Anliegen der Betroffe-

nen auf, analysiert Bedürfnis-

se und formuliert Richtziele 

der sich wandelnden Aufga-

ben im Zusammenleben von 

Menschen mit und ohne Be-

hinderung in unserer Gesell-

schaft. Ausgearbeitet wurde 

das Leitbild von Behinderten-

organisationen, Institutionen 

und Fachpersonen. Die Ver-

nehmlassung dauert bis zum 

30. April. (Pd.)



22 Fotografie Donnerstag, 10. Februar 2011

Vor langer Zeit war Neunkirch – unter anderem – bekannt als 

eine Art Storchenzentrum: Kaum in einer anderen Gemeinde 

der Schweiz gab es mehr Storchennester als hier. Vor 20 Jahren 

versuchten die Inhaber der «Storchen»-Garage, auf ihrem Dach 

wieder Störche anzusiedeln. Wie das Bild zeigt, gelang das auch 

– allerdings nur für kurze Zeit. Der Horst existiert zwar noch, 

er ist allerdings schon lange nicht mehr bewohnt.

Von René Uhlmann
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Natürlich soll man der Ver-

schandelung fremden Eigen-

tums nicht das Wort reden. 

Natürlich soll man Beton-

klötze, die einem nicht gehö-

ren, nicht mit roter Farbe be-

kleckern. Was aber die un-

bekannten Sprayer auf dem 

Herrenacker mit dem grusi-

gen Parkhaus-Eingang-Würfel 

angestellt haben, dieses leuch-

tende Gekräusel auf dem toten 

Stein – es war richtig gut. Es 

gefiel uns, auch wenn mans 

nicht darf. Sah aus wie ein Feld 

mit rotem Mohn mitten in der 

Stadt. Oder wie die Chruselfri-

sur eines rothaarigen Riesen, 

der seinen Kopf aus der Tief-

garage herausstreckt. Scha-

de, dass jetzt so schnell wie-

der Ordnung geschafft wird. 

Betonköpfe wollen keine Far-

be, scheints. (P. K.)

Seit Längerem ist bekannt, dass 

der Schweizer Fussballrekord-

meister GC Zürich den Vertrag 

mit dem Letzigrundstadion ge-

kündigt hat und sich nun nach 

einer neuen Heimstätte um-

sieht. Allem Anschein nach hat 

er diese mittlerweile gefunden, 

und zwar im Aarauer Brüggli-

feld. Vielleicht besteht ja doch 

noch eine kleine Chance, dass 

es sich die Hoppers anders über-

legen und künftig ihre Spiele im 

Stadion Breite austragen wer-

den. Die selbsternannte Sport-

stadt Schaffhausen würde da-

raus nämlich gleich mehrfach 

Nutzen ziehen. Neben der Rück-

kehr des Super-League-Spekta-

kels könnten die Grasshoppers 

ja dem FC Schaffhausen bei der 

Realisierung des neuen Stadi-

ons etwas unter die Arme grei-

fen. Zudem würde eine regel-

mässige Berichterstattung über 

die Gastspiele des Rekordmeis-

ters in der Munotstadt dem Rest 

der Schweiz die Existenz des 

kleinen Paradieses «ännet» des 

Rheins endgültig ins Gedächt-

nis rufen. (mp.)

 

Die Stadt Schaffhausen hat eine 

Einsprache gegen das geplante 

Perron beim Gleis 6 im Bahn-

hof eingereicht. Wie bitte? Die-

ses Projekt ist doch Teil des Ag-

glomerationsprogramms, das 

von der Stadt mitgetragen 

wird. Warum denn diese Ein-

sprache? Nun, es muss sein. 

Mit den SBB hätten diesbezüg-

lich schon Gespräche stattge-

funden, heisst es im Stadthaus. 

Dabei handelt es sich um ein  

Bundesverfahren, und da kann 

die Stadt nicht anders Einfluss 

nehmen als über eine Einspra-

che. Verkehrte Welt. Früher 

haben Gespräche genügt, da 

mussten sich nicht die Juris-

ten darum kümmern. (ha.)

 

Die Schützen, Militärs und Jä-

ger sind am Hyperventilieren, 

so kurz vor der Abstimmung 

über die Volksinitiative «Schutz 

vor Waffen». Es erstaunt nicht, 

dass der Schaffhauser Kanto-

nalschützenverband die Initia-

tive ablehnt. Aber dass er jetzt 

in einer Medienmitteilung be-

hauptet, die Gefahr liege nicht 

bei den Armeewaffen, sondern 

bei den alltäglichen Tätigkeiten 

wie Rauchen, Alkoholkonsum 

oder Autofahrten, ist ziemlich 

schräg. Wer raucht oder Alko-

hol trinkt, gefährdet nur sich 

selbst. Aber mit einer Waffe 

werden andere gefährdet. Ist 

doch eigentlich einfach. (ha.)

Ich höre gern zu, wenn Men-
schen in meiner Umgebung Ge-
spräche führen. Das tönt dann 
etwa so:

Gespräch 1, zwei Mütter mit 
Kleinkindern
Mutter 1: Mit 13 Monet hätt 
d’Anna di erschte Schritt 
gmacht.
M 2: D’ Susi hätt zerscht Mama 
gseit, so schöön.
M 1: Jetz rennt sie scho ume, me 
chunntere chum me noo.
M 2: Si cha scho fascht alles 
säge. (usw.)

Gespräch 2, zwei Pensionäre
Pensionär 1: Geschter simmer 
z’Grindelwald gsii, de ganz 
Tag Sunne.
P 2: Mir sind vor 14 Tag im Tes-
sin gsii, mitere Tagescharte.
P 1: Aber da Joor hätts ganz 

wenig Schnee im Berner Ober-
land.
P 2: De Schnellzug hätt wieder 
emol e Halbschtund Verschpö-
tig gha. (usw.)

Gespräch 3, zwei Autofahrer

Autofahrer 1: Ich cha der säge, 
200 PS, da fägt denn.
A 2: Söttsch mal mini Bäss 
ghööre, da tönt megageil.
A 1: Ä chli ufs Gas und scho 
bisch uf 100.
A 2: S’Fenschter hani im-
mer offe, zum di Alte ärgere. 
(usw.)

Gespräche? Sind das wirklich 
Gespräche? Ich würde eher 
von alternierenden Monologen 
sprechen. Auf die Worte des Ge-
sprächspartners wird gar nicht 
eingegangen. Es wird nicht zu-
gehört, die Menschen reden an-
einander vorbei. Wichtig ist, 
dass man seine eigenen Aussa-
gen anbringen kann, der Rest 
ist unwichtig. Ob sie ein paar 
Stunden später wohl noch wis-
sen, was der oder die andere ge-
sagt hat? Wohl kaum. Es gin-

ge auch anders, wir können es 
einmal versuchen.

Gespräch 1, zwei Mütter mit 
Kleinkindern
Mutter 1: Mit 13 Monet hätt 
d’Anna di erschte Schritt 
gmacht.
M 2: Da isch sicher en tolle Mo-
ment gsii.
M 1: Jo, mir sind ganz begeisch-
teret gsii.
M 2: Hönder e Filmli dreit? 
(usw.)

Ich möchte jetzt nicht alle Bei-
spiele umschreiben. Aber viel-
leicht achten Sie, liebe Leserin, 
lieber Leser, in Zukunft auch 
vermehrt auf solche Gesprä-
che. Aber nicht nur auf die der 
andern, sondern bitte auch auf 
die eigenen. Und auf das Zu-
hören.

Stefan Zanelli ist Präsident 
des Kulturvereins Thayn-
gen.

n donnerstagsnotiz

n bsetzischtei

Gespräche



ES GEHT IMMER BESSER, 
BESSER - IMMER BESSER... 
Ein Tanzvergnügen - Ödön von Horváth 
Theater an der Ruhr

Montag    14. Februar 19.30 Uhr

Dienstag 15. Februar 19.30 Uhr

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 16. 2.

Tägl. 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr
DAS ENDE IST MEIN ANFANG CH-PREMIERE!
Ein Vater, ein Sohn und die grosse Reise des 
Lebens. Mit Bruno Ganz.
Deutsch J 12 98 min

Tägl. 17.30 Uhr
MANIPULATION 2. W.
Nichts ist wahrer als eine Lüge. Polit-Thriller 
mit Klaus Maria Brandauer.
Deutsch J 14 90 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr
SATTE FARBEN VOR SCHWARZ 4. W.
Bruno Ganz verkörpert den bürgerlichen 
Herrn mit subtiler Intimität. Senta Berger 
gibt die Ehefrau, die vom würdevollen Altern 
träumt.
Deutsch E 86 min

Mo bis Mi 17.00 Uhr
SONGS OF LOVE AND HATE 3. W.
Ein Film voller Magie, eine Geschichte über 
Verführung und Wahrheit.
Deutsch E 89 min

Do bis So 17.00 Uhr und So 11.00 Uhr
SOMEWHERE BES. FILM
Nach LOST IN TRANSLATION gelingt Oscar-
Preisträgerin Sofia Coppola erneut ein 
Meisterwerk.
E/d/f J 12 98 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 17. 02. bis So 20. 02. 2011 
um 17.00 Uhr, So 20. 02. 2011 um 11.00 Uhr)
WE WANT SEX BES. FILM
Der neue Kinohit vom Regisseur von «Calen-
dar Girls». Very british und mit viel Charme!
E/d/f J 12 113 min 

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Monatsprogramm Februar der SENIOREN UNI SCHAFFHAUSEN
14. 02. 11 Von Solferino nach Gaza: selbst Kriege haben Grenzen
 Lic. iur. Angelo Gnädinger, bis 2010 Generaldirektor des  
 Internationalen Komitees des Roten Kreuzes (IKRK)

21. 02. 11 Kreativität im Alter 
 Prof. Dr. Helmut Bachmaier, Prof. für Literaturwissenschaft, Uni Konstanz

28. 02. 11 Finanz- und Schuldenkrise in historischer Perspektive 
 Prof. Dr. Peter Kugler, Prof. für Nationalökonomie, Universität Basel

Jahresabo Fr. 210.- (21 Vorträge),  Einzeleintritt Fr. 15.–
Wo: Park Casino Schaffhausen   Beginn: 14.30 Uhr   Tel. 079 772 46 18

SeniorenUni Schaffhausen
www.SeniorenUni-sh.ch

A1264602

Rote Fade. Unentgeltliche Rechtsbe-
ratungsstelle der SP Stadt Schaffhau-
sen. Rote Fade, Platz 8, 8200 Schaff-
hausen, jeweils geöffnet Dienstag-, 
Mittwoch- und Donnerstagabend  
von 18 bis 19.30 Uhr.  
Telefon 052 624 42 82.

Terminkalender

Grossauflagen 2011:
30. Juni, 29. September, 8. Dezember


